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VORWORT. 



ie folgende Arbeit ift eine Nebenfrucht anderer Studien, welche mich feit dem Jahre 
i8So in die Archive und Bibliotheken der Rheinlande führen. Bei der Durchfichl der 
ausgedehnten hier vorhandenen Handfchriftenfchät2e fiir allgemein hiRorifche \irtd be* 
fonders wirtfchaftsgefchichtliche Zwecke ergab fich nebenher ein uner^’arteter Reichtum 
an kunftgefchichtlich wichtigen Manufleripten; ich mochte ihn um fo weniger unbeachtet laffen, als er 
der kundgefchichtlichen Forfchung bisher nur teilweis bekannt ift. Darum legte ich eine Sammlung 
von Notizen Uber rheinifche Bilderhandfchriften an, deren Hauptinhalt für die Zeit bis F.nde des 13. Jahr- 
hunderts unten im Anhang zum Abdruck gelangt. 

Indes bald ergab fich ein weiteres Intercffe; aus den vielen Taufenden von ornamentierten Initialen 
der frühmittelalterlichen Handfchriftcn trat mir immer deutlicher das Bild einer deutfehen Gefchmacks- 
entwickelung in der Ornamentik entgegen, deren Oarftellung, ja auch nur ausführlichere Andeutung ich 
in der kunftgefchichtlichen Litteratur nicht aulhnden konnte. Ich hielt cs daher für nützlich, auch auf 
den kunftgefchichtlichen Gehalt der Mandfchriften in diefer Richtung einzugehen ; namentlich erfchien 
es bei der erftauniiehen Ausdehnung des vorhandenen Materials fofort als möglich, eine Auswahl von 
Initialen zur Cberficht über die Gefchichte des deutfehen Gcfchmacks bis zur Gotik zu veröffentlichen. 
Diefe Auswahl war die fchwierigfte Aufgabe der vorliegenden Arbeit; fie war es um fo mehr, als ich 
mich beftrebt habe, mit wenigen Ausnahmen nur Bcifpicle aus Handfchriftcn gut zugänglicher Auf 
bewahrungsorte abzuzeichnen, welche dem Fachgelehrten eine \'crgleichung von Original und Nachbil- 
dung ermöglichen und leicht einen Blick in die bei der Wiedergabe leider ausgefchloffene l'arbenwelt 
der Originale geftatten. So entftanden die vorliegenden Tafeln, zum geringeren Teil nach Zeichnungen, 
zum gröfseren nach Paufen über den Originalen. Der Text ift nur ein Führer durch die Tafeln; er 
foll nur im Einzelnen ausfprechen, was der gcfchultc Blick bei Durchficht der Bilder über die Gefchichte 
des deutfehen Gcfchmackes im früheren Mittelalter leicht empfinden wird. Eine Ausnahme von diefer 
Methode der einfachen Erläuterung wairde nur für die früheftc Zeit notwendige hier führte der Erfatz 
der handfchriftlichcn Überlieferung durch die Gräberfunde zu einer weiteren Erörterung und zu einer 
Auscinanderfetzung mit den fonft bisher über die ältefte deutfehe Kunft geäufserten Anfehauungen. 

Den \’orftändcn der rheinifchen Archive und Bibliotheken, befonders den Herren Profeffor 
v.\N Wervkke in Luxemburgs Profeffor Dr. und Domkapitular De Lorenzi in 7 >/rr, Dom- 

präbendat Schneider in Mainz, Dr. Seu.o in Aab/enz, Stadtarchivar Dr. Hohi.u.xi.m und Domvikar 
SchnCtges in Ao/ßi, Geh. Rat H.\rless und Dr. Winter in Düffddorf, fowie dem \'orftand der Düffel- 
dorfer kunftgcwerblichcn Ausftellung Profcft'or Weertii in Kcjfaiich fage ich auch öffentlich den 

heften Dank für das wahrhaft liberale und freundliche Entgegenkommen, mit dem fie ftets meine 
Studien gefördert haben. 

iK)N\, Pfingften 1882. Laiiiprecht. 
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EINLEITUNG. 


keinen Zweig der geiftigen Kultur unferes Volkes lafst Ach die Entwickelung von verhältnismarsig 
früher Zeit bis in die Jahrhunderte einer fchon ausgedehnteren Überlieferung befler ubcrfchauen, 
wie für die Kund. Auf welches Gebiet des fruheücn deutfehen Geideslebens auch der Blick fallt, überall 
begegnet er einer Harken Umwälzung, ja Auflofung der bisherigen Ausbildung bei der Annahme 
des QtriHentums, nur die KunH feheint hiervon im ganzen und grofsen eine Ausnahme zu machen. 
Die frühcHcn deutfehen Grabfunde And in einem Gcfchmacke verziert, der erH ein Jahrtaufend 
fpater, im ir. und I 3 . Jahrhundert, verhallt; und eine fortlaufende Reihe von Denkmälern beweiH den Zufammenhang 
und gliedert die künHlerifche Abwandlung diefer Verzierungen innerhalb jener äufserHen Grenzen. So mufs cs als 
eine lohnende Aufgabe der deutfehen Gefchichtsfehreibung gelten, jene KunH der germanifchen Urzeit aufzuklaren 
und ihren Spuren durch die UngunH der fpätern Zeiten mit ihrer Aufnahme der klafAfchen KunH zu folgen; cs kann 
zugleich als nationale l’Bichl crfcheincn, Ach grade aus jenen frühcHcn, von fremden Elementen ungetrübten Aufscrungen 
des deutfehen KunHfmns der urfprüngllcliea künHlerifchen Anlage der Nation bewufst zu werden. 

Wenn nun die Forfchung gleichwohl bisher die deutfehe KunH der Urzeit in ihrer Blüte und ihren Verlauf nur 
oberflächlich bcruckAchtigt hat, fo darf man für ihr Verhalten doppelte Gründe anfuhren; einmal hat crH die letzte 
Generation die Gräber der Stammesepoche geöffnet und damit das Material für die älteHe Zeit crfchloflen; dann aber 
war die gefamte deutfehe KunH diefer Epoche auf den crHcn Blick wenig anmutend, ja verworren in ihren Formen, 
und Ae war über die Ausbildung einer eigenartigen Ornamentik noch nicht hinausgekommen. HrH die RcnaifTancc der 
Karolingcrzcit fah deutfehe KunHbauten und deutfehe Malerei nach fremdem Vorbild, und diefe ErzeugniHc einer 
importierten KunH gehörten noch nicht einmal dem Volke als folchem, fondem nur feinen höchHen fozialcn Schichten an. 
Die Tiefe des VoUesbewufstfeins kannte auch zur Karolingcrzcit crH die eine künHlerifche Anfehauungsweife im Ornament; 
in ihr crfchöpftc Ach da.s KunHIcbcn der Gefamtnation. Aber für die Jahrhunderte nach dem Fall der Karolinger fchienen 
die angeführten doppelten Grunde nur in abgeanderter Form weiter zu beHchen: die Ornamentik fehlen jetzt gegenüber 
der grofsartigen Entfaltung der KunH in der Architektur wie den verhcifsungsvollcn Anfängen der Miniatur imd 
namentlich der Wandmalerei nicht mehr in Betracht zu kommen; und wo war fchliefslich ein einheitlicher Stoff zu 
ihrer Erforfchung gegeben? 

ln der That Hebt und fallt mit der letzteren Frage die Möglichkeit einer Unterfuchung der äitcHcn deutfehen 
Ornamentik, namentlich der Epochen ihres Verfalls und fchliefsiiclicn Verhallens: cs mufs ein Material gefunden werden, 
das von der KaroHngerzeit bis zum AusHerben der nationalen VcrzicrungskunH in der deutfehen Kaiferzeit im Ganzen 
glcichmafsig als Gefafs der ornamentalen AuHänung, als Träger der ornamentalen Entwickelung gelten kann. 

Wir bcAtzcn ein folches Material in den Initialen. Sobald der Deutfehe den Schrcibgriffcl vom römifchen 
Provinzialen oder vom Iren in die Hand gedrückt erhielt, begann er dem crHen BuchHaben fein ornamentales P^mpArKlen 
einzuverleibcn. Und fo blieb cs viele Jahrhunderte hindurch bis zum SchlulTe der Stauferzeit: erH mit der Mitte des 
13. Jahrhunderts vcriiefs die Ornamentik den Küq>cr der Initialen, den Ae fo lange gcfchmückt, und fchlug andere 
Kntwickelungswege ein. 

So bilden die Gräberfunde der deutfehen Stammeszeit und vor allem die Initialen des frühem Mittelalters die 
Quelle jeder Unterfuchung über die Entwickelung der urfprünglichcn ornamentalen KunHanfehauung der Deutfehen; 
auf Grund diefes Materiales foU auch im Folgenden vcrfucht werden, die Abwandlung diefer ornamentalen Anfehauung 
bis zu ihrem Verfchwinden im 13. Jahrhundert darzult^en. Wahrend aber da.s Material der Gräberfunde vielfach 
publiziert iH. war für eine folche Forfchung die Veröffentlichung einer geordneten Initialfammlung uncrlafslich, und fogar 
die bedeutendHe zu bewältigende Arbeit Es cxiHicrt zwar eine Reihe von Publikationen mittelalterlicher Initialen, aber 
Ae alle dienen, foviel dem Verfaffer bekannt, zumeiH dem praktifchen Zwecke der Reproduktion im KunHhandwerk 
und gehören überwiegend der Gotik an; keine hat das Ziel einer Verdeutlichung der Initialcntwickclung vor Augen gehabt 
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Aber gerade um das letztere handelte cs fich hier: es galt aus der recht belangreichen Zahl der erhaltenen Initialen 
diQenigen herauszufuchen und zufammenzufteUcn, welche für die Fortfehritte der ornamentalen Entwickelung befonders 
beweifend crfchicnen. An eine Gcramtbehcrrfchung des einschlägigen deutfehen Stoffes war bei der MafTcnhaftigkeit 
dcfTelbcn gerade bei einem erAcn Vcrfuchc am wcnigflen zu denken; es konnte Sich nur darum handeln, aus einem 
beschrankten Raum das auf unScre Zeit erhaltene Material völlig zu durchmuAcm, zu verzeichnen und für die ZuSammen- 
Aellung einer beweisenden Quellcnfammlung auszunulzen. 

Dicfer Verfuch iA im folgenden Sur die Rhcinlandc unternommen. Waren cs zunächA Gründe perfonÜcher Natur 
und die Liebe zu gerade dieSem Forfchungsbcreich, welche dieSc Wahl vcranlaSsten, So hat der VerfaAer dicSclbc doch 
auch im IntereAe der Studien SclbA nicht zu bereuim gehabt Es darf wohl behauptet werden, dafs trotz aller Zcr> 
Areuung und 2 ^rAörung rhciniSchcr IlandfchriAcn noch jetzt kaum ein deutsches l.and So reich an kunAgeSchichtlich 
wichtigen Manuskripten aus der erAen Hälfte des Mittelalters fein dürfte, als die Rheinprovinz; wohl nur die zentrali- 
sierten Schatze der Münchner HoSbibliothek werden den Vergleich mit dem unten im Anhang zuSammcngcAcIltcn, 
übrigens wohl noch nicht ganz vollAändigcn Verzeichnis Solcher Handschriften aushaltcn können. Dazu kommt, dafs 
grade die SruheAen Jahrhunderte verhältnismaSsig befonders reich vertreten find, dafs ferner in den Rhcinlandcn noch 
weit über jene ältcAcn Handfchriftcn hinaus Gräberfunde vurliegen, welche nach Art der VcroAentlichung wie Wichtig- 
keit des Inhaltes zu dem bcAcn Material Sur unferc Untersuchung zu rechnen find. Das alles mufstc zu einer Zufammen- 
Adlung des Quellenmaterials ermutigen, Soweit es die kunAgcfchichtUch wichtigen Handfcliriften der Rheinlande bieten; 
und es mufstc zugleich zu einer Erläuterung des veröffentlichten StoAes auffordern, die freilich gegenüber dem Material 
fclbA zurücktritt und nur den Zweck haben kann, in das Studium deAclbcn in erleichterter Weife einzuführen. — 

ÜberTieht man die Entwickelung des ornamentalen deutfehen Gcfchmackcs in der Epoche der Stämme, der 
karolingifchcn Hcrrfchaft und der deutfehen Kaifcrzcit, So ergeben Sich leicht drei Abfchnittc, welche Sich zeitlich im 
wesentlichen den Epochen der politischen Gcfchichte anfchliefsen. 

In der deutfehen Stammeszeit, im 5. bis etwa 8. Jahrhundert, entwickelt fich die deutfehe Ornamentik SclbAändig 
aus Sich heraus; Sie bringt cs zu einem gcwiAcn Abfehlufs der einmal gewählten Formen, ja Sie Acht zuletzt vielleicht 
Schon jenfeits des eigentlichen 1 löhq>unktes der Entwickelung. 

Jetzt aber tritt da-s ChriAcntum un<l die Idee des nimifchen UniverfalAaates an iiie innere Gefchichtc der 
Deutschen heran und wandelt ihr geiAiges Leben in dem gcwaltigAen von der Nation je erlebten Gähnmgsprozcfs. Die 
gciAige Umwälzung konnte auch an der Ornamentik nicht Spurlos vorubergehen. Indes war der Kinflufs diefer neuen 
Erscheinungen auf den KunAgcfchmack doch nur ein mittelbarer und äufscriieher; eine innere Umwandlung des orna- 
mentalen Stiles wurde durch unmittelbares Eingreifen beider Mächte nicht herbeigefülirt Und es iA denkwürdig, auf 
welchem Wege denn überhaupt kirchliche EinflüAe dem deutfehen KunAlebcn zugeführt wurden. Das ChriAentum kam 
durch die Iren nach Deutschland, die Anfehauungen des Imperiums durch das neue Univerfalreich der Karolinger: 
beide Mächte wirkten demgcmäfs auf die deutfehe KunA in der Form der irifchen Ornamentik und jener fpätklafrifchen 
KunAubcrlieferung, wie Sie durch den karolingifchen Hof wieder ins Leben gerufen wurde. Die Bedeutung diefer Ein- 
fluAe auf die deutfehe Ornamentik war eine klärende; fic Aorten die deutfehe Entwickelung weniger, als Sie diefclbe 
beschleunigten. Und fo gefchah es, dafs das deutfehe KunAlcben nach kurzen Schwankungen im Beginne des 10. Jahr- 
hunderts zu einer neuen Entfaltung uberging. Während man bisher in dem Spiele mathcmatifch-omamentaler Elemente 
und in dem Zwifchengreifen einer wenig durchgebildctcn Ticromamentik Genüge gefunden hatte, entfagte man jetzt 
der toten Bandomamentik der Stammesepoche, wenn Sie auch in der abgeklärten Form der Karolingerzeit noch einige 
Zeit hier und da fortlcbte: man ging zur organifchcn Pflanzenurnamentik über. 

Wunderbar rafch entwickelte fich diefc neue Pflanzenomamentik; Schon am Ende des la Jahrhunderts Aand 
fie in voller Blüte. Aber während Sie in Scheinbar unverwüAlichcr LebenskraA im 11. und 1 2. Jahrhundert immer neue 
Abwandlungen zeitigte, traten doch Schon Icife feit dem 1 1. Jahrhundert, immer dringliclier mit dem Schlufs des 12. 
Jahrhunderts die Mächte auf, w'clchcn fic erliegen follte. Eine weitere Ausbildung der ornamentalen Anfehauungskraft 
der Nation erfolgte mit diefer Zeit, welche neben die Ornamentik der unbeweglichen Organismen, der Pflanzen, die 
der beweglichen Organismen, der Tiere Aclltc; zugleich kam eine kalligraphifche Initialtcchmk auf, welche den PflanzenAil 
%on feinem bevorzugten Standort, dem Initial, vertrieb. Dicfcm doppelten AngriA unterlag die AllcinhcrrfchaA der 
Pflanzenomamentik; neue Entwickelungen treten ein, weiche mit der Ornamentik der altcAcn Zeit aufscr Zufammenhang 
Aehen und direkt in die gotifchc Epoche überleiten. — - 

Nach dem Gcfagtcn wird cs im folgenden darauf ankommen, die Ornamentik der Stammeszeit zu fchildem, 
weiterhin die irifchen und klaAifchen EinflüAe auf die Ornamentik der karolingifchcn Zeit abzuwägen, und endlich den 
PflanzenAil der deutfehen Kaifcrzcit in feinem HntAchen und feiner Blüte zu wttrdigen, wie die Gründe feines fchliefs- 
üchen Verfalls auseinanderzufetzen. 
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DIE ORNAMENTIK DER DEUTSCHEN STAMMESZEIT. 



I inil der Bildung der Stämme tritt unfer Volk aus eigenem Antrieb handelnd in die Gcfchichtc ein. 

' Als im 3. und 4. Jahrhundert nach Chriflus au» dunkeln Anfängen der drcigcteilte Stamm der Franken 

II in Saliern, Ripuariern und Chattcn-Obcrfrankcn crwucli» und fich gleichzeitig die Alamannen geeint 
J war zum erAen Male die Möglichkeit eines energifchen und wirkungsvollen Auftretens 

^ nach aufsen hin gegeben. Zwar giebt es fchon vor diefer Zeit der Stammesbildung eine politifchc 
Gefchichte der Deutfehen, aber fie entbehrt im ganzen des einheitlichen Charakter», welchen nur das Kintreten grofscr, 
von einer Hand feft und ficher geleiteter Maften in die gcfchichtliche Bewegung zu geben vermag. An Stelle eir)er 
folchcn gcfchloflencn Aktion findet man, mit Aasnahme etwa der Kpifude unter Armin, nur das elementare Gähren, die 
auf* und nieüerwogende Wellenbewegung der Völkerfchaften , kleiner Splitte der Gefamtnation, deren Hcvälkcrungs- 
zifier im wefentUchen nicht über 150000 bis 200000 Seelen geftiegen fein wird. Diofe kleinen Abthcilungcn des Volkes 
beiden das politifchc Leben und die Kultur der erften Jahrhunderte; über ihnen breitet fich einigend nur noch der 
halbdunkle und mytholc^ifch gefafste Gedanke der Nationalität, wie er aufder Grundlage gemeinfamer Abftammung beruhte. 

Alles das änderte fich mit dem Kmporkommen der Stamme; von nun an beginnt eine langfamc Entwickelung 
zur univerfalcn Auttattung der Nation, welche im 10. bis 12. Jahrhundert endlich den vollen Begritt* des Deutfehtums im 
Gegenfatz zu andern Völkern zeitigt. Inwiefern bei der Stammcsbildung des 3. und 4. Jahrhunderts äufscre Motive mit- 
wirktm und wie wett die immanente Folgerichtigkeit der nationalen Entwickelung in ihr zum Ausdruck kam, bleibt 
unentwirrbar; ficher aber ifl es, dafs mit der Stammcsbildung eine neue Epoche deutfeher Gefchichte begann, welche bis 
zur |io1itifchen Einheit Dcutfchlands im 10. Jahrhundert und bis zur volkstümlichen Erkenntnis der eigenen Nationalität 
in den folgenden Jahrhunderten geführt hat. 

Die Jahrhunderte der eben begrenzten Epoche fallen faft zu gleichen Teilen den Dynaftien der Merowinger 
und Karolinger zu. Aber wie verfchieden ift der Gehalt, welcher ihnen von den beiden Hcrrfchcrgefchlechtern gegeben 
wurde. Die Merowingerzeit wird durch das Stillleben der deutfehen Stamme bezeichnet, wie fie fich. nur wenig von 
der Zugehörigkeit zum Reiche geftört, ln einer ruhigen Zeit eigener I^twickelung gefielen. Denn die Aufgaben der 
Franken • Dynaftic wiefen zunächft auf den Wetten und Süden des Reiches; hier in Gallien erleichterte eine alte Kultur 
und die Gewöhnung an Gehorfam die Herrfchaft, hier floflen die wirthfchaftlichcn Machtquellen des Königtums. Dem 
gegenüber kam das eigentliche Dcutfchland und gar das Dcutfchland rechts des Rheines wenig in Betracht; es konnte 
nicht als Unterlage einer bedeutenden Machtentfnltung gegenüber äufscren und inneren Feinden dienen und blieb dcslialb 
von den Merowingern verfchont, deren Staat kaum mehr als die Konzentration der äufseren Machtmittel in der Hand 
des Königs zum Zweck hatte. — Wie anders verliefen da die Zeiten der KaroUngcrl Unter dem Kinfiufs der von 
Karl d. Gr. cingefuhrten erften Renaittance erwachte der Gedanke von der Hoheit, aber auch von den Pflichten des 
antiken Staates in feiner letzten ftarkmonarchifchen Ausbildung, und der grofse Kaifer zögerte nicht, ihn fich anzueignen. 
Damit crfl.and von neuem das Imperium Romanum mit feiner kosmopolitifchen Richtung, der fich auch die deutfehen 
Stamme unterordnen mufsten; und zugleich wurden die zentraliftifchen Beftrebungen der Römerzeit in Verwaltung und 
Wohlfahrtspflege wieder ins Leben gerufen. Der merowingifclK: Staat hatte als feine hauptfachlichc Aufgabe nur die 
Mehrung der königlichen Macht und den Rcichsfchutz des Einzelnen gekannt; der karolingifchc dagegen fucht ganz 
allgemein alle Beftrebungen zur Hebung der realen wie ideellen Kultur im Volke zu fordern oder in» Leben zu rufen. 
Karl d. Gr. ging hierin fchr weit, er fuchte Ideale zu verwirklichen, deren Ausführung da» 16. Jahrhundert und tcilw'cifc 
noch fpatcre Zeiten erft nahe kamen. Darum eben crfchcint der Kaifer bis zum Schluttc des Mittelalters allen abend* 
ländifchen Nationen als das wunderbare und unübertroflene Ideal eines Hcrrfchers. detten noch in der Zukunft liegende 
Ziele man verwirklichen mufs. Diefc Politik Karls d. Gr. und der karolingifchen Epigonen mufste auch den deutfehen 
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Stammen naher treten; nach dem Stur* Ihrer felbdandigen Gewalten, der Hcr*ögc, drang fie in alle Poren des Stammes- 
Icbcn;« und brachte cs durch volle Aufnahme der Stamme in das Ganze des Univerfalreichs zu einer gegenreitigen 
Annäherung aller Deutfehen. Somit wurde die karolingifche Zeit zur grufsen I^hrzcit der Deutfehen und zur Vorberei' 
tungszeit für den Eintritt in das wahrhaft nationale I.cben des kommenden Mittelalters. 

Unter dem Eindrücke diefer Entwickelung wird es natürlich, am Schlufs der Karolingcrcpochc auch im geifligen 
und kunAlerifchcn Leben der Deutfehen das Abflcrbcn einer Emphndungsweifc zu fehen, deren Anfänge fich in die 
EntftchungHZcil der Stamme verlieren; und die Vermutung liegt von vornherein nahe, dafs die hierher gehörigen Kr- 
feheinungen mit dem Emporkommen der Karolinger be<k-utende Forderungen und Neuerungen erfahren haben muHen. 

Die Gefchichte der deutfehen Kunfl im crflcn Jahrtaufcn<l betätigt dies, denn cs lafst ftch mit dem beginn der 
Stammcscpochc das Aufkommen einer Ornamentik nachweifen, uxlchc um die Mitte des 8. Jahrhunderts mit wcfcntlich 
neuem Gehalte getränkt in voller Hlutc bis zum lOi Jahrhundert andauert, um dann einer ganz andern Kundrichtung 
Platz zu machen. Von diefer Ornamentik foll jetzt die Retic fein, und zwar zunachd von ihrer Entwickelung in der 
Epoche der Stamme. 

Die Entfaltung der ornamentalen Kund diefer Zeit beruht, wie das Sophiis Müller neuerdings uberzeugend 
gezeigt hat, auf fud keiner einzigen fremden Voraiisretzung; weder auf darken römifchen Einfluden. noch auf kcitifchen 
oder fündigen aufscrnationalcn Tiaditioncn. Zwar weifen die Grabfunde der Steinzeit wie der Bronze- und Eifcnzcit auf 
eine fchon vorher vorhandene primitive Ornamentik, die urfprünglich nur die Urelemente alles kundlcrifchcn Schadens, 
Punkt und gerade Linie kennt, und erd bei furtgcfchrittencr Kultur zu Bogcnlinie, Krcb und Spirale, wie zum Zickzack 
und einer Reihe S-förmiger \'erzicnmgcn und zu Tierornamenten übergeht Allein diefe Ornamentik hat mit der fpateren 
germanifchen der Stammescpoclic keinen Zufanimenhnng; zwifchen beiden dcht trennend die Zeit romifchen KinHufles 
auf die Kund der nör<llichcn Gcgcmlcn im i. und 2. Jahrhundert. 

Nach diefer Zell römifchen EinflulTcs aber erwacht die gcrmanifchc Ornamentik zu fcibdandigem Lieben, und 
macht eine Entwickelung durch, welche fchon im 5. und 6. Jahrhundert in der Blute, wenn niclit gar fchon jenfeits der- 
felbcn Acht Gerade von diefen Jahrhunderten ab beginnen die Ouellcn fpezicll für die deutfehe Ornamentik immer 
reichlicher zu diefsen; namentlich die letzten Jahrhunderte haben in den Gräberfunden der Rhcinlande, Württembergs 
und Bayerns ein madenhades Material zum Studium der fpalern Stadien diefer Ornamentik zu Tage gefördert^ Da- 
gegen fehlt cs an einem ausgedehnteren Qucllcnmatcrial für die eigentliche Entwickclungszcit der Ornamentik; meidens 
mufs man fich hier mit RuckfchluHfen aus fpatcren Vcnmdaltungcn und Umw'andlungcn ornamentaler Teile behelfen. 
Glücklichcrwcifc können diefe Rückfchlude mit Sieherlieit gemacht werden, da bei der Unachtfamkeit der tcchnifchen 
Ausführung die Übergänge meid deutlich zu Tage liegen und zugleich die MafTcnhaftigkcit des Materials eine Reihe 
von Trugfchlüden ausfehUefst. 

Betrachtet man aber diefe Ornamentik der Stammesepochc im Einzelnen, wie fic befonders in den fränkifchen 
und alamannifchen Gräberfunden vorliegt und fich noch über die Zeiten des eigentlichen Stammeslebens in das Mittel- 
aller hinein ausdehnt, fo fällt zünächd der grofsc Reichtum an Ornamenten auf: da finden wir neben dem primitiven 
des Punktc.s und Striches und Bandes die fortgcfchriltcncn des Tieres und der Spirale. 

Der Punkt kommt in den mannigfachden P'ormen vor; bald crfcheint er als Kreis #, bald als Viereck ■ oder 
als Raute befonders beliebt aber id flas Dreieck. Bei diefem genügt die einfache Form ^ nicht mehr, man geht 
w'citer und bringt innerhalb der Fläche kleine Kreifc an oder verlängert das Dreieck um einen Stiel, fodafs die 
F'ori« der Maurerkelle ^ cntdchL*' Neben allen diefen Ausbildungen findet fich dann noch eine weniger häufige im 0\al, 
welche fich durch Verzierung auszcichnct: ß- Die frcigclaflcncn Stellen erinnern entfernt an ein Blattgcrippe, indefs 
bleibt es bei dem fondigen Fehlen jedes Pfianzenomamentes doch fehr zweifelhaft, ob hier an ein Blatt zu denken ift; 
cs fcheint vielmehr, wie gefagt, eine befondere Entwickelung des Ihjnktcs vorzuliegen. Ein Bcw'eis hierfür liegt auch 
darin, dafs diefes Blatt ganz in der Weife des Punktes*) ornamental gruppiert wird. 

In reicher Abwcchfclung der Formen, wie der Punkt, crfcheint auch die Linie. Neben dem geraden Striche, 
welcher dann meid in parallelen Lagen zur Verzierung von Flächen und Bändern verwendet wird, crfcheint die ge- 
brochene und die gebogene. Die gebrochene Linie wird namentlich als Zickzack bald mit dumpfem, bald mit fpitzem, meid 
aber mit rechtem Winkel »«vx verwendet; legt man die erftcre Form anders, fo entdeht das aufserordcntlich häufige 
treppenfürmige Müder Die gebogene Linie endlich kommt in der früheren Zeit nur in dop{}elter Form vor, halb- 
kreisförmig und haibmondiormig. In letzterer Form gcftaltet fic fich gern zum wirklichen Halbmond, der dann ähnlich 
wnc der dreieckige Punkt verziert wird. Indes hat diefe Form für die weitere Dispofition der ornamentalen Elemente 
w'enig Bedeutung: fie Acht meift vereinzelt oder wird gleich leichtem Blütendaub regellos über das Ornament verdreut. 
Viel ausgedehnter wird dagegen die halbkreisförmige Linie verwendet, namentlich entdeht aus ihr durch fymmclrifche 
Zufammenfetzung die Wellenlinie: 

') Sopbns Mütter, Die Tieromanenlik im Noeden, au» lieiii Diaireben vod J. .Meäorf. Haaiburg, Mcifxner iSSi. Vgl. nemcntl. S- 36 f 

*) Pablikationen der Denkiwllcr enthalten nameDilich die Aibeiten Limienrehmits: Die vaterUndircheD Atlerlhilioer der furfll. bobeni. Samm- 
tangea eu Sigmaringen; Mainz 1860, und: Die Alteriiinver nnferer beidnifebm Vorzeit; Mainz 1858 ä. 3 Bde. Vgl. über weitere PublibMioncn die 
nniraffende l.ilteraturbberricht bei {.indenfehmit, Kandb. d. d. Altert..Kde. 1 . S. 64 — 6 j; and S. Müller S- 1 — 17. 
landentckinit, Dflnkm- I, 7, 7, 2. — *) Undenrehmit I, 9, 7, i. 

*) L'ber die ornamentale Anordnung der Tunkte und Linien f. S. 5. Schon Müller bemerkt S. 33 u. 35 di« Eigenlümlicbkeit ilca oxaten 
oder aoeh zur I.aazeltfonn verkürzten bUitanigen Omuivenle«: feine Vermutung Ülier da« zuQillig« Efüfteheti diefer Form febeint mir aber wenig 
iwgrUndet. *) Luidenfchmit I, 4, S> $. 
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Ncbtm dicfcn Abwandlungen der Linie durch die Lage ihrer einzelnen Teile zu einander fmden fich auch ver- 
zierte Erweiterungen dcrfclben in der ein- oder zweireihigen !*erlenfchnur.') Damit ift der Übergang zum Hand ge- 
wonnen, deffen ausgedehnte Herrfchaft den Stil fo fuhr bezeichnet, dafn man mit Recht von einer Band- oder Kiccnen- 
Ornamentik diefer Epoche redet. Das Band eignet fich natürlich die ganze Formenenlwickelung der Linie an, cs crfchcint 
gebogen und gebrochen, zickzackartig und ircppcnformig, im Halbmond und Halbkreis wie in der Wellenbewegung. 

ln den Elementen des Punktes, des Striches und des Bandes fcheint fich urfprunglich die germantfehe Unia- 
mentik allein bewegt zu haben, wie fie denn überall die Grundlagen primitiver Kunftubung bilden. Aber fchon früh, 
vor der Zeit, welche uns in den GrabesreAen der Stammcscpochc entgegentritt, gefeilte fich zu diefen Elementen 
das Ticrornament. Noch neuerdings hat cs S. Müller in der einzigen tiefergehenden Unterfuchung über dicfcn Gegen- 
ftand als die Grundlage germanifcher Ontamentik und ihr wefcntlichcs GiaraktcriAikum anfehen wollen; ich glaube mit 
Unrecht. Der Beweis dafür, dafs die Ticromamentik erA ein hinzukommender Teil der deutfehen KunAubung in der 
Stammesepuchc iA, liegt in dem eigentümlichen GeiA, welchen die Anordnung der einzelnen Omamcntteilc noch zu 
zu einer Zeit atmet, wo die Ticrornamente fchon Aark vertreten find. In diefer Anordnung findet fich kaum eine 
Kuckficht genommen auf die eigentümlichen Anforderungen einer Tierornamentik, vielmehr zeigt fich deutlich, dafs die 
Vorhandene Dis(>ofition nur unter alleiniger Rückfichinahmc auf Punkt, Strich und Band cntAchcn konnte. Und der 
venvorrene und vcrfchwommenc Anblick, weichen die verzierten Denkmäler der Stanimesepoche bieten, rührt nicht zum 
gcringAen daher, dafs man die neu aufgekommene Ticromamentik in eine ihr wenig gunAige, aber nun einmal vor- 
handene Ordnung einfugte. 

Zur näheren Erklärung diefer Thatfache niufs die Anordnung der Omamentteilc in unferer K|>ochc untcrfucht 
werden. AU Prinzipien dcrfclben wird man aufAcllcn dürfen die Parallclificrung, die Veni'ttcrung, die Verknotung 
und die DurchAcclitung der AütAifchen Elemente. Schon diefe einzelnen Formen beueifen, wie fuhr es auf die 
Dispofition über Strich und Bami, nebenher auch über den Punkt abgcfchen war. Die Parallclificrung findet 
fich in den älteren Denkinatern namentlich für den Strich, durch parallele Striche konnte man in einfachAcr Weife 
ganze Flachen verzieren; AclUc man dann parallele Strichreihen im fpitzen Winkel gegenüber, fo cntAand ein Areifiges 
MuAcr, und vcrtaufchle man diefe Winkel mit rechten, fo war d,-w SchachbrcttmuAcr gefunden. Alle diefe Formen 
kommen früh und häufig vor.*) Dagegen legte man Bänder crA in f]>ät€rcr Zeit parallel zufammen, um damit der 
Gcfammlflächc des Bandes eine Abwcchfclung zu verleihen.^ Um fo mehr aber gehören Vergitterung, Verknotung 
und Durchflechtung dem Bandornament an. Im crAeren Fall handelt cs fich namendich um das Durcheinandcrfpiclcn 
von Bändern im Sinne der Diagonale, den Aumpfen und fpitzen Winkeln derfelben wurde bei weitem der Vorzug vor tler 
rechtwinklichcn Vergitterung gegeben. ErA fpätcr wird diefe ornamentale DUpofition auf Tiere und fogar auf Mcnfchcn 
übertragen fein, denn für beide iA fie gänzlich ungeeignet.*) Noch mehr fuA gilt das von der Verknotung, deren 
Wefen ich darin finde, dafs ein unendliches Band in den mannichfachAen Knoten um fich fclber gcfchlungcn wird. 
Das Tier hat ein V'orn und Hinten, es lA das organifchc Wefen im cigentlichAcn Sinne; hier dagegen handelt cs fich 
nur um die Dispofition einer mathemathifchen, cndlofen und fich ewig glcichbleibendcn MaAc. Eine folchc war im 
Band gegeben, für diefe allein iA die Verknotung als ornamentale Dispofition von %'omhcrcin denkbar. Die Formen 
der Verknotung werden im Anfänge des Stiles fehr einfach gewefen fein; ficher iA, dafs fie in feinen letzten Ausbildungen 
immer verwickelter werden. AU cinfachAc Form findet fich die Verknotung im Dreieck oder Viereck: ^ 

daneben aU AUcrgcwöhnlichAe die Verknotung zum Zopf: @@@. Gerade aus der letzteren entwickelte 
fich fchr früh eine Reihe von neuen Formen, bei denen man ohne Grund bisher an klaAifche Reminiszenzen gedacht hat. 
Da infolge einer eigentümlichen Technik, von der bald die Rede fein wird, der Zopf oft zerriAen dargcAcllt w'urdc: 
fo entwickelte fich hieraus früh eine neue DarAcllungsweife, das fog. S-Ornament: und au.s diefer enlAand 

mit wiederum felir leichter Änderung in.s fpiralartigc da.s Ornament: , das freilich erA in der fpatcren Zeit des 

Stiles auftritt*) Andererfetts konnte leicht ein Übergang dc.s Zc^fcs in die einfache Wellenlinie Aattfmdcn, bei der 
dann nur noch cingereihte Punkte an die cinA fymmclrifchen Teile des Zopfes erinnern: So war denn gerade 

die Verknotung grofscr Abwandlung und einer Entwickelung fähig, deren Kinzcinheiten gleichwohl immer noch deutlich 
auf die urfprunglich einfache Form hinweifen. Zur V’crknotung endlich tritt als notwendiges Correlat die Verflechtung. 
Bei ihr h.'inücit es fielt um das gcgenfcitlgc Verknoten von unendlichen Bandeni, die cinfachAc Form crfchcint als 


Verklammerung : 


,*) Daneben finden fich aber vcrwickcltcrc Formen: 


Gemcinfam iA diefer Art 


von Verflechtung die Rofettenform; darauf wies die natürliche Anlage gebicterifch hin. Allein nun trat fchon fnih und 
fpatcr mit immer gröfscrer Verfeinerung eine Verbindung von Verknotung und Verflechtung ein; namentlich wurden 
Zopfe wieder durch- und untereinander geflochten. Und gerade in der phantaAifchen Verbindung diefer beiden Anord- 
nung<arten fuchte derKünAlcr der endenden Stammesq)oche feine MciAerfchaft; hier cntAchcn jene verwirrenden Geflechte, 
die fügenannten Bandgewinde, welche bei guter Ausführung zum Nachgrübcln reizen, oft aber bei der tcchnifchcn Un- 
bchilflichkcit der Zeit in leeres, unverAandenes Gerinnfel auslaufen. 

Ueberfieht man Elemente und ornamentale Anordnung diefes Stiles der Stammesepochc, fo fallt cs auf, dafs 
überall auf die Notwendigkeit einer flachen Reliefierung des Oniamcntc.s Rückficht genommen iA. Man wird nicht fehl- 


') LiodenfctiiBtt I, 2, 8, t; II, 2, 8, 6. — *) Ebd. I, J, 4, l; 1 , 6, 8, 3. — I, 12, 3, 9; vgl. I, 12, 7. L 2, 8, t. — 

*) Ebd. I, 9. 8. I ; I, I, 7, 2. — *) Ebd. I, 4, 8, I. — *} Dorow, Rum. Altcrtbumer Taf. 29, Fig. 4- — Liadenfcbmit II, t, 8, $■ — *) Ebd. II, 
I, 8. 3 - — *) ttonoer Jahrb. 44, Taf. 5, 10. 
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gehen, wenn man aus cliufer Thatfache auf das F.ntAehcn unferes Stiles in der Holzfchnitztcchnik fchlicfst Es ifl das 
fchon öfter hervorgehoben; diefer Annahme entfprechen auch die altcflcn uns direkt erhaUenen Nachrichten.*) Ein 
weiterer Beweis liegt darin, dafs diefe Holzfchnitztcchnik, wie fie durch Elnfchnciden flacher Ornamente auf Holzgctafcl 
geübt wurde, noch weitere Kennzeichen ihres cinfl hervorragenden EinflufTes fogar auf den in Metall ausgefuhrten Denk* 
malern hintcrlaffcn hat Dahin gehören die auf den alteflcn Denkmälern noch überall fichtbar fcharfgcfchnittenen, in 
fpitzen Winkeln zufammcnlaufcnden Linien der Ornamente; fic werden erA nach längerer Übertragung des Stiles auf 
die Mctalhechnik der Eigentümlichkeit der letzteren entfprechend in fanftgcbc^ene Linien und Rundungen umgefetzt. 
Der Tierkopf No. la, vgl. Tat i, zeigt t. B. noch den Charakter des gcfchnitztcn irolzwcrkcs, obwohl er metallen ift, erft 
in le hat die Metalltechnik die ihr genehme Form für diefen Kopf gefunden. Ein weiteres auch in den fpäteflen 
Zeiten noch nicht verwifchtes Merkmal der Hulztechnik beAeht darin, dafs bei den Bandverfchlingungcn das eine Hand 
nicht unter dem andern durchgezugen iA, wie die filtere Miniaturtechnik der HandfehriAen dies durchfuhrte, fondern 
vielmehr beim ZufammcntrcAcn mit dem cntgegcnAehenden Bande abgefchnitten erfcheint; f. oben S. 5. Diefe 
Eigaitümlichkcit iA fpaterhin für die Auflofung des Stils von grofscr Wichtigkeit geworden, denn fic zerhackte von 
vornherein das Ornament in mehrere Teile. Urfprünglich gefchah das notgedrungen, fpäter aber fuchte man diefe 
unangenehme Eigentümlichkeit AiliAifch auszunutzen: man zerfchnitt ganz ohne Grund das Handornament mitten in feinem 
rcgclmäfsigcn FlufTc und fugte fo neue Verwirrung zu der fchon genügend vorhandenen.*) Abgefehen von diefem 
zerAörcnden EinfluAc aber macht die IlerkunA der Ornamentik aus der Holztechnik fleh in der weiteren GcAaltung 
des Stiles nicht mehr geltend: die wenigen Änderungen, welche der Übergang zur Mctalltechnik nötig machte, führten 
fleh allmähUg ein, und feitdem blieb der einmal entwickelte Stil im wcfcntlichcn bcAändig. 

Eine neue Abwandlung Aihrte crA das Emporkommen der Filigrantechnik mit fleh. Mit der Eroberung römifchcr 
Provinzen waren den deutfehen Stämmen reiche Schatze an Gold und Silber ganz abgefehen von aller Beute fchon 
in den kiirrcnlen Münzen der römifchen Gcldwährung zugcfloAcn. Da fle die HcdiirfniAc einer entwickelten Geldwirt* 
fchaA nicht kannten, fo fpieltc das Geld bei ihnen im wefentlichen nur als SchmuckgegenAand, nicht als Taufchmittcl 
oder gar ab WeitmeAer eine Kölle;*', es wanderte in den Schatz und wurde von da aus gelegentlich zu SchauAucken 
umgearbeitet. Es iA eine bekannte Thatfache, dafs die Gräber der fpätcren Stammesepoche namentlich links des Klieins 
merkwürdig viel Erz bergen, und zwar meiA in einzelnen goldenen Gegen AänJen vun verhallnismafsig hohem Werte. 
Das iA ein noch vorhandener und greifbarer Beweis für den Aarken Goldzuflufs in der Erobcrungszcit der mervowtn* 
gifchen Epoche. An diefen neuen Goldzuflufs mufste fleh bei der Art jener Benutzung notwendig die HausinduArie 
der Goldfchmiede knüpfen. Da aber die Ausbildung der Metalltechnik trotz der althergebrachten Vorliebe der Ger* 
manen für fle eine recht geringe war und man zu gleicher Zeit über einen beträchtlichen Reichtum an Material verfugte, 
fo empfahl fleh eine Bearbeitung desfelbcn. In welcher der mafflve Wert dem Werte der Verarbeitung miiidcAens gleich- 
Aand. Eine folchc Bearbeitung wurde in der Filigrantechnik gefunden. Hier kam es nur darauf an, feingezogene 
Golddrähte auf eine gleich koAbarc Unterlage in gcfchmackvollcr VV^etfe zu bcfcAigen: eine Arbeit, welche zu dem 
realen Werte des Matcrlali in recht ungünAigvm Verhältnis Achen mufstc. 

Allein mit der Auflotung folchcr Drahte kam ein bbher faA unbekanntes Element in die Ornamentik: die Spirale. 
Sie wird von nun ab durchaus gewöhnlich, fle weifs fleh als moderne Element immer mehr Platz zu fehaffen, fle Acht 
endlich am Schlufs der Epoche mindcAens ebenbürtig neben Punkt, Linie und Band. Die gewöhnlicliAen Formen der 
Spirale find folgende: ^ @1'^ indes kommt die letzte nur feiten uml fpät vor.*) Rs hängt das damit 

zufammen, dafs in ihr eine gebrochene Linie in Kombination mit den gebogenen erfcheint; eine Verbindung, welche 
die frühere Zeit vermeidet. Auch liegt der Gedanke nahe, dafs No. 4 aus No. i durch Ikcchung der Mittellinie ent* 
Aanden fei; folche Brechungen urfprünglich kreisförmiger Linien bezeichnen aber Aets den P'ortfehritt einer ornamentalen 
Entwickelung. 

Neben der einfachen Spirale erfcheint fchr bald die Doppclfpirale: fle mufstefleh fchr einfach durchwinden 

eines in der Mitte umgebogenen Golddrahtes um diefen Biegepunkt ergeben. Es war leicht, diefe Doppel* 

fpiralcn zu kombinieren, aus ihnen neue Medaillons zu bilden, ja ganze Flächen mit ihnen zu füllen. Indes gehört 
diefe Ausbildung doch wefentllch einer fpätem Zeit an. AU Bcifpicl diene:*) Auch bei der Sfäralc hat man es 

mit einem Elemente der Ornamentik zu thun, das matheniatifch bcAimmt lA, wie der Punkt die Linie, das Band. Diefe 

mathcmatifch-ornamcntalcn Elemente Achen aifo bei den Deutfehen, wie wohl fonA überall, am Anfang aller kunAlcrifchcn 
Entwickelung. Sic find die gefügigAen Elemente, die Phantalic findet auch bei der rcgcllofcAcn uml willkurÜchAcn 
Kombination nirgends den WiderAand oiganifchcr Bildungen, wie fle fleh in der Pflanzen* und Tierwelt vorflnüen. 
Punkt, Strich und Band, weniger fchon die Spirale, die fleh fchlicfslich nur als eine Sondcrbildung des Striches auAaAcn 
lafst, find die tndifferenteAen, bcweglichAen aller Elemente, die jemals einen Omamcnt*Stil bilden können, und darum 
eben find fic von jeder primitiven KunAübung bevorzugt. 

Allein allmählich mufste gerade die volle UnbeAimmtheit und die allzuAarkc Schmiegfamkeit diefer Elemente 
AnAofs erregen; es mufste eine Zeit kommen, wo man fle nur noch fozufagen als Gefäfs« des ornamentalen Lebens, 


’) Vgl. nameoüich Lindenrehnut: VateiL Alierlh. in Sigouringen , S. Müller: S. 43; Schnute: üefeb. d. bilü. Kdnile, lU.*. 594. 

*] l.AndcDrcliixitt, II, la, 5. 

V. Inama*Sten>egg, deotfefae WirtCchiäigcrcb. 1, 193 f.; Soetbcer, Forfchongeo 1. d. Gereb. ßd. II. 

*) ÜoRi>er Jahrb. 44 T«f. 6 u. 7, iS. — Lindcnfchmil I, 8, 7, 3; rgl. 1, 8, 8. 
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aber nicht mehr aU den Ausdruck diefes Lebens felbA anfah. Eine folchc Epoche beg^innt mcif) mit der Verzierung 
der bisher kahlen Bänder, um ihnen dadurch eine neue erhöhte Bedeutung zu fichern. So fetzte man in der 
Völkerwanderung ParaUelftreifen auf das Band oder legte eine Pcrlfchnur längs der Mitte, wie man im 12. und 1 3. Jahr- 
hundert die kahlen Bänder des romanifchen Steinomamentes mit facettierten Edclfleingarnituren befetzte. Namentlich 
aber wirft fich eine folche Verzierung bald auf Anfang und Ende der bisherigen ornamentalen Formen. So gcfchah 
cs auch im Stil der Stammesepoche; denn trotz der engen Gcfchloncnheit des Handomamentes in Verknotung und 
Uurchflechtung gab cs doch Fälle, wo das Band nicht ewig umlief, fondern in einer Spitze oder einem Stumpfe endete. 
Diefcr Fall trat z. B. immer ein, wenn man eine Anzahl von Bändern zum Zopfe flocht, welche durch 2 dividiert nicht 
aufgehen. Dann mufstc flets auf einer Seite ein BandAumpf aus dem Geflechte hcrausfehen Und unverfehens 
geAahelcn ficli diefe Stumpfe zu Tierköpfen*): Die Ticromamentik brach fich Balm. 

Es darf fraglich crfcheinen, in w'elchen Vorgängen der Anlafs gerade zur Ticromamentik zu fuchen iA. Damit, 
dafs einzelne AbfchluAc, z. B. die Spitze eines Stockes, der Knauf eines Schwertes geradezu zur AusgeAaltung im Sinne 
der Ticromamentik aufgefordert haben, iA die Frage nicht erledigt.*) Derartige Bildungen kommen in ihrer SelbA- 
vcrAandlichkcit zu allen Zeiten vor; fie beweifen nichts für einen befonderen Zug der Zeit zur Tieromamontik. Am 
nächAen wird cs wohl immer liegen, den Anlafs zur Bildung von Tieromamenten in dem Charakter der fchon vorlvandcnat 
Verzierungsweife zu fuchen. ln der Thnt birgt der Strich- unil BandAil ein Moment in fich, das ganz zur Weiterbildung 
licrifchcr ürnamente auAordert. Die bisherige Ornamentik war eine immer bewegtere geworden, im wilden Durch- 
einander wogten die Bänder auf und nieder wie unrcgclmafsigcr Wellcnfchlag, fie fehoben fich ineinander, fic fehienen 
fich bald zu fuchen, bald zu verfolgen. Kurz durch ihre immer gröfscre Verwirrung fehlen fich die bisher mathematifchc 
Anordnung der Elemente in eine oiganifche umzufelzen: Das Ganze erfchien in wirklicher Bewegung und wahrem 
Leben. Es lag fehr nahe, die Folgen diefer Erfcheinung anzuerkennen und die Bänder in Ticrlciber, die BandAumpfe 
in Köpfe umzufetzen. 

Wann diefcr Umfchw'ung in der deutfehen KunAubung cintrat, kann nur in relativer ZcitbcAlmmung angcgcbeit 
werden. Sicherlich brach fich die Tieromamcnlik lange voi dem Auftreten der Spirale als ornamentalen Elementes 
Bahn, denn in den ältcAcn ZicrAiicken, welche die Spirale aufweifen, feheint die Ticromamentik über ihre Blüte hinaus 
entwickelt. Es iA daher die Vermutung geAattet, dafs fie zur Zeit der Ausbildung der Filigrantechnik und des grofsen 
Goldzufluffes in deutfehe Lande fchon voll entfaltet war und mit ihren Anfängen in die erAcn Zeiten der Stammes- 
btldung zuruckreicht. 

Nimmt man aber die EntAehung der Ticromamentik aus der Bandomamentik als gefiebert an, fo erklären fich 
leicht eine Reihe von Eigenheiten der neuen V'crzierungsart. Vor Allem die bisher vielfach unverAandene Erfcheinung, 
dafs die ornamentalen Tiere fo gar nicht irgendwelchen Tieren der Wirklichkeit nachgebildet find. Der Grund hierfür 
iA einfach genug: Diefe Tieromamente cmtAanden eben nicht durch ornamentale AusgeAaltung bekannter Tierformen, 
fondern durch Umbildung vorhandener Bandvcrfchlingungen in den allgemeinen Schematismus der ticrifchen Körper. 
Diefcr allein iA daher für die Ticromamentik von Wichtigkeit; erA fpäl treten feAere GeAaltungen auf, denen irgend 
eine lebende Tierart zu Grunde liegt. So der Vogel, das Pferd, und erA ganz fpät ein bcAimmtcr Vogel, Gans 
oder Schwan.*) Weiterhin erklärt fich die eigentümliche Behandlung des Rumpfc-s und des Tierkörpers überhaupt nur 
durch die EntAehung aus dem Handgefchlinge. Der Rumpf, in jeder der Natur felbA nachgcbildcten Ornamentik der 
AärkAc Teil des ornamentierten Tieres, verflüchtigt fich in dem Stil der Stammeszeit zum blofscn Bande oder Faden. 
Und was er an Breite verliert, gewinnt er an Länge: durch weite Räume zieht er fich ganz in der Weife der Band- 
omamentik Verfehlungen hin, und nur hier und da erinnern einige um ihn herumgefchlungene Schnörkel an die ticrifchen 
Schenkel und Fufse. Ja biswcilc'n find auch diefe abgeworfen, und die Tiere erfcheinen nun als Schlangen: eine 
Weiterbildung, welche der Ornamentik der ganzen Epoche zu dem unpaffenden Namen der Schlangengewinde verhelfen 
hat. So kommt denn der Rumpf des ornamentierten Tieres kaum recht über die Bandomamentik hinaus; das Einzige, 
was ihn häufig nur noch von diefcr unterfcheidet, lA die verfchiedene Anordnung der Bandgcfchlinge. Diefe Anordnung 
erfolgt in der Bandomamentik in der Regel Areng nach geometrifchen Principien. Dagegen behält das Fadcngefchlmgc 
des Tierornaments meiAen.s noch etwas von der organifchen Mannigfaltigkeit der ticrifchen Bewegung bei; cs hält fich 
nicht Areng in den Grenzen der mathcmatifchcn Symmetrie, fondern Arcift über dicfelben hinaus, freilich ohne die weiteren 
Grenzen einer mehr dynamifchen Symmetrie, das Gleichgewicht der um ein Centrum gruppierten ornamentalen MaAcn 
zu verlaffen. Man darf daher mit einem Vergleich fagen: da.s Bandomament bewegt fich in der Symmetrie der KcnaiAancc. 
das ticrifchc Fadenomament dagegen in der Symmetrie des Rokoko. 

Von der Macht des Bandgcfchlinges befreit fich die Tierornamentik crA voll in der Omamentation des Kopfes. 
Für diefen war aus der bisherigen Ornamentik nur ein Gefetz im wcfcntlichen gegeben, wenn auch langA nicht für 
jede Art der Verzierung geltend: die Omamentierung mufste fich im Relief halten. Nun lafst fich jeder Tierkopf 

in doppelter Weife relicficrt wicdcrgcbcn, entweder im Profil oder von oben gefchen. Und es giebt namentlich zwei 

Arten ticrifchcr Kopfe, die Aark von einander abwetchen, die Köpfe der Vierfüfsler und der Vogelkopf. Aus diefen 
doppelten Unterfchieden der Kopfe und Belrachtungswcifen ergiebt fich als Schema möglicher DarAcllungen : 

I. Kopf des Vicrfufslcrs von oben gcfchcn. 2. Kopf des Vicrfufslers im Profil. 

3. Vogelkopf von oben gefehen. 4. Vogelkopf im Profil 

') It>dei wird tnanebot»! fogar doe einfBche VerkiWit^ nicht darchgefUhrt, f. Houb«n u. Fiedler, DenkmAler f. CaHra Vclera. Taf. 11, No. l. 

•) LiiMlcnfchcoit I, 5, 7, 7. — *) Sopbu» Miiller, S. 31. — *> I ändenfehmif I, 8, 8, IO— IJ; 1 , 13 , 7. 14; — I, I 3 . 8, l; — II. 3 , 6. 3. 


Digitized by Google 



8 


In der That lalTcn fich die K^fe der ältcAcn Ticrornamentik im gam^cn auf diefcs Schema reduzieren; ja fic 
find dem überwiegenden Vorkommen nach fogar auf die Formen unter i und 4 zurückzu fuhren. Diefe letztere Reduktion 
ift fehr bezeichnend; fic cntfpricht durchaus der überhaupt geläufigen Anfehauungsweife vom Kopfe des Vogels und 
der VierrüfslcT. Den erfleren fehen wir mciA in der Höhe, im Profil; den letzteren meiA direct unter uns, von oben. 

Den Vicrfufslcrkopf hat S. Müller, S. 32, fchon vorzüglich befchricben; ich wiederhole nur die Rcfultatc feiner 
Forfchung, wenn ich bemerke, dafs er Ach durch ein Aarkes ringförmig um die Schnauze gelegtes Band auszeichnct, 
von deflen oberer Mitte aus ein oberhalb der Nafe geteilter Kiemen nach dem Kopfe läuft.^) Unmittelbar unter diefem 
Kiemen liegen die lang gcfchlitzten Augen. Im ProAl kommt diefer Kopf äufserA feiten vor, ein Bcifpicl giebt Tafel l, id. 
Soll man für feine eigentümliche Bildung nach einer Vorlage im gcrmanifchcn Alltagsleben fuchen, fo wird fie mit 
S. Müller am beAen in dem aufgezaumten Pferdekopf zu Anden fein. Neben diefem Kopfe kommt noch, freilich feiten, 
ein anderer langgcArccktcr Tierkopf vor *) bei dem die Schnauze einen grofsen Teil des Ganzen einnimmt. S. Müller 
will hierin den zweiten Grundtypus eines Vicrrüfslerkopfcs erkennen; ich bin im Zweifel, ob nicht vielmehr ein von 
oben gefchener Vogelkopf mit langgezogenem Schnabel und den hervortretenden Glotzaugen einiger Vogclarten vorliegt 

Unverkennbar als Vogclköpfc im ProAl And dagegen die Tafel 1 unter 4a ^4c abgcbildetcn Ornamente gedacht 
Der gut erhaltene Typu.s diefer Köpfe in 4a zeigt an den Fadenkörper anfetzend zunächA einen glockenförmig gebogenen 
Teil: den eigentlichen Kopf mit dem darin geborgenen grofsen Auge. An diefen Teil fetzt Ach dann der ungemein 
lange und oft in Ach vcrfchlungcne Schnabel an. 

Neben den bcfprochcnen Grundformen aber bildete Ach fchon früh eine Mifchform aus. Über ihre EntAchung 
belehren uns, wenn nicht alles taufcht, die Fig. 2e und 2f auf Tafel 1. Fig. 2e lafst unfehwer den KopAypus No. 2 
yVicrfufslerkopf im ProAl' erkennen; aber er zeigt in zwei Einzclhcitot merkwürdige Abweichungen. Einmal fchlingt 
Ach das Stirnband hinter dem Auge in eine Art Knoten zufammen, wahrfcheinlich zur Bezeichnung des Ohres, andrerfeits 
fpitzt Ach die Schnauze, der Oberkiefer legt Ach um den Unterkiefer: es entAeht ein MiUelding zwifchen Maul und Schnabel. 
Diefe Anfänge einer neuen Bildung fehen wir in z( weilcrgefuhrt, der Knoten iA zum Hängeohr entwickelt, das Maul 
iA zum vollen Schnabel geworden. Damit war nun der neue Typus vollendet: Der geohrte Vogclkopf mit dem Ringe 
zwifchen Kopfteil und Schnabel, wie 3c und 3f ihn darAcücn, im letzteren Kall noch durch die Zunge bei aufgef|>crrtem 
Schnabel vervollAändigt. 

Mit der Umwandlung des Bandgefchlinges in 'rierleiber und der allmalilichcn FeAAcllung der verfcliicdcnen 
KopAy|;)en war die Ticrornamentik cingefuhrt; indes cs fehlte viel daran, dafs Ae nun das Feld der Ornamentik 
ganz einnahm und die urfprünglichc Anordnung der ornamentalen Elemente umAurzte. Vielmehr blieb hier alles 
beim allen und gerade deshalb miifste fchon ein einziger UmAand rafch zum Untergang der vollen Tierornamentik 
mit der Betonung des Rumpfes und der Glicdmafscn fuhren. Wie ich fchon bemerkt habe, wurde <las Abfchncidcn 
des einzelnen Bandes da, wo cs einem entgegenAehenden Bande begegnete, aus der Holztechnik in die Metalltechnik 
mit hinubergenommen: jetzt nun vererbte es Ach auch auf die Ticrornamentik. Aber die Einführung diefcs Zerreifsens 
und Zerhackens der einzelnen Verzierungen war in der Ticrornamentik von weil icrAörcndcrer Wirkung wie in der 
Bandornamentik. Dort hatte cs nur Verwirrung gebracht, hier löAe es den organifchen Zufammenhang geradezu auf. 
E.S gab keinen Rumpf mit Gliedern mehr, fondern nur ein leidlich fymmetrifeh geordnetes Konglomerat von Faden und 
Schenkeln und Beinen; Aatt eines organifchen, wenn auch noch fo entAcIlten und In die I.,ange gezogenen Tierkörpers 
erblickt man nur noch eine wenig gewählte Sammlung einzelner Gliedmafsen. Diefe bunte R^eUoAgkeit führte 
fchliefslich zur völligen Verachtung aller natürlichen Formen; man fetzte jetzt Gliedmafsen zufammen oder fchob Ae 
durcheinander, wie es gerade der Raum mit Ach brachte. So wurde wohl an den Schnabel ein neuer Fufs angefetzt, 
oder an den Fufs fchlang Ach ferner noch eine unerklärliche bandartige Fortfeizung.*) Mil diefen Vorgängen verflüchtigt 
Ach fchliefslich der Rumpf; cs entAeht ein wüAcs Durcheinander einzelner Teile,*) aus dem Ach die KunAubung der 
beginnenden KarolingcrzcH zuruck in die altgewohnte Bandornamentik fluchtet. 

Etwas befler als dem Rumpf erging es den Köpfen; Ae waren derjenige Teil der Tierornamentik, welcher Ach 
am leichteAcn der Bandornamentik einordnete. Darum drohte ihnen von diefer Seile kaum eine Gefahr; Ae erlagen 
vielmelir der immer mehr cintrctcndcn Verflachung und dem .\ufkommen des Spiralomamentcs im Gefolge dcf Filigran- 
technik. Schon der Erzgufs hatte den alten Vicrfufslcrkopf umgcwandcll, die fcharfgefchniticnen Linien waren voll, 
rund und weich geworden.*;; Weiter fchon ging die Technik der Goldplättchen und Filigrane; unter dem Einflufs der 
letzteren namentlich cntAand die fchon recht reduzierte Form 2b der Tafel i. An diefe Form wurde dann fpatcr wohl 
angeknüpft, wenn man den Kopf in Tauchicrarbeit oder in blofscn cingcritzicn Ununflen wiederzugeben hatte, dann 
zog man das alte Sdmau/band unter der Nafe durch und fetzte dem Kopfe Ohren auf: fo cntAand die abenteuerliche, 
an ein FIcdcrmausgcAcht erinnernde Form 2c von Tafel l. Und fchliefslich bemächtigte Ach noch die Spiralornamenlik 
des Kopfes; indem Ae Nafcnflugcl und Augenhöhlen zum Ausgang von Spiralen nahm, fchuf Ae ein neues Gebilde, 
das nur noch durch Gefamtform und entfernte .\hnlichkciten an einen Kopf erinnert 

Nicht befler erging cs dem Vogclkopf im ProAl; er wurde noch rafcher in Formen aufgelöA, deren Zufammenhang 
mit tlcr Ticronuimentik nur noch auf dem W<^e hiAorifcher Entwickelung zu konAaticren iA. ZunächA verflüchtigte 
Ach der Schivabel als befonderes Glied des Kopfes, an feiner Stelle wurden die bisherigen Konturen des Kopfes weiter 
nach vom gezogen und als Schnabel angefchen.*) Aber bald fchwand überhaupt das Gefühl, dafs man cs hier mit 

’) Vgl. T»f. 1, 14 . — *) Vgl. T»f. t, ^4 — 3«!. — *) LÜM]<tif<hmit I, 9, 7, 10; — II. 4, 6, 8. — *) I.mdenrcbinU, Hohen«. Alten., S. 46, 
No *5. - ») Vgl, T4f. I, Fig. le. — •) Vgl. Taf. l, 4b. 
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einem Kopf zu thun habe; der Schnabel fchtoCs Ach und es cntAand eine Art Mufchel’) oder er oAhctc Ach: dann ergab 
Ach eine eigentümliche leicht zu erkennende ornamentale Phrafe, deren Abwandlungen die Fig. 41! und 4c auf Tafel 1 
zeigen. Diefes rafche Schwinden des urfprunglichen profilierten Vogclkopfcs giebt der Vermutung Kaum, dafs er wohl 
namentlich durch den jüngeren Mifchtypus eines Vogelkopfcs verdrängt fein mag; eine Vermutung, welche durch das 
immer häufigere Auftreten diefes Kopfes auf jüngeren Denkmälern befiätigt wird. 

Es iA unmöglich, den Zeitpunkt genau anzugeben, in welchem auf diefc Weife die Ticrornamentik in Ach fclbA 
zu fehwinden begann; indes begann der Verfall jedenfalls ziemlich früh und war vor dem Beginn der KaroUngerepoche 
voilAandig eingetreten. An einer grofsen Reihe von Denkmälern entdeckt man die Spuren diefer abAerbendcn Ticr- 
omamentik; da werden die einzelnen Ornamententeile regellos umhergcworlcn , ganze Garnituren von Köpfen treten 
als fricsartige Verzierung neben einander auf,*) oder eine Reihe von Köpfen bildet fyminetrifch und klammerartig ntit 
einander verbunden den Rumpf eines Körpers, durch die Schnäbel zieht Ach ein Handgcfchlingc, das fchlicfsiich in zwei 
dominierenden Köpfen endet.*' Taufend phantaAifchc und befonders gcAaltele Formen erAchen, jedes bisherige 
ornamentale Gefetz weicht der Willkiir, oA fcheint für den Zug des Bandgcfchlingcs nicht blos die Laune des KünAlers, 
fomlcrn fogar die zufällige Richtung seines Werkzeugs mafsgebend gewefen zu fein. Nichts aber charaktcriAcrt den 
Untergang der Tierornamentik mehr, als das immer häufigere und Acts fclbAbcwufstere Auftreten neuer nach bcAimmten 
Vorlagen der Natur gebildeter Kopftypen oder gar ganzer Körper Pferd, Sclnvan oder Gans, Schwein, Menfch). 
Ccra<le tlas Auftreten folchcr neuen Typen, welche ich im Gegenfatz zu den früheren generellen Typen individuelle 
nennen möchte, zeigt deutlicher, als alle Auflöfung des Hergebrachten, dafs jene geiAige DU|)oAtion im KunAlcben 
der Deutfehen vorüber war, weiche zu der urfprünglichen Tierornamentik geführt hatte. Man fah die Dinge jetzt 
fchon viel zu fcharf, viel zu pcrfonlich an, um ihre genauere Charaktcrificrung in der Ornamentik untcrlaAcn zu können; 
man verfuchte daher die Einordnung naturaÜAtfch geludtener Tkrkörper in die Ornamentik. Diefer Vcifuch mufstc 
mifsUngen, denn fo fehr wie die Zeit den Standpunkt der generellen Tiertypen der alteAcn Epoche tiberfchritten hatte 
fo wenig war fic für die AufAcHung neuer, anders gcAaltctcr Tiertypen, welche crA der Staufcrzcil voll gelang, fchon 
reif, und fo wenig wäre die Vereinigung der Bandornamentik mit folchen fpalercn BcArcbungen irgendwie denkbar gewefen. 

Überficht man die Bewegung innerhalb der deutfehen Omamentation wahrend der Epoche der Stämme im 
Verhältnis zur allgemeinen DispoAtion des fiir Ornamente verfügbaren Raumes, fo zeigt Ach, dafs keine einzige der 
vorhandenen omamcnulen Gliederungen unabänderliche Gefetzu für ihren Aufbau in Ach trägt. Alle dicfc Gliederungen 
können vielmehr eine beliebig grofsc Fläche bedecken und grenzen Ach nicht durch eine gerade an den Rändern fcltarf 
markierte Eigenart von benachbarten Gliederungen ah. Deshalb war eine UmfaA’ung diefer ornamentalen DarAcllungcn 
notig, um Ae als einheitlich crfcheinen zu laAen: die Unirt-mdung war von vornherein ein wirklicher Teil der Ornamentik. 

Sic folgte im wcfcntlichcn fkrupulös den Rundem des für die Ornamente bcAimmten Raumes, befonders 
wichtige Punkte in ihr, Ecken und Kanten, wurden durch Zierknöpfe oder Köpfe betont, und cs kam wohl vor, dafs 
die Ornamentation diefer Knöpfe und Köpfe Ach in die Bandverzierungen der mittleren Felder vcrfchlang. Denn 
inmitten der Bordüren dehnten Ach. ein Bild im Rahmen, die mannigfachen Verfchlingungen der Bänder oder des 
ticrifchen Rumpfes. Indes fehlt bei guten Denkmälern doch nur feiten eine Art von Gruppierung der inneren Ornamente 
um einen Zcntralpunkt. Dicfc Gruppierung kann bis zur vollen und formellen Symmetrie der einzelnen Teile gehen, 
mciAens iA das aber nicht der Fall, man begnügt Ach gern mit einem gewiffen arAhelifchen Gleichgewicht der Teile 
unter mannigfach abweichenden Formen im Einzelnen. So blieb cs im ganzen, fo lange die BildAachc innerhalb der 
Bordüre von der ausgcbildctcn R.ind- und Tierornamentik gefüllt wurde. Als nun aber erA ein Rückg.'ing der Tier» 
Ornamentik und dann eine immer heiiiofere Verwickelung der Bandornamentik eintrat, da wurde der Rand immer breiter, 
da.s Feld für die erlahmte ornamentale PhantaAc des KunAlcrs immer dürftiger. Schlicfslich überwucherte der Rahmen 
faA ganz und an Stelle der früheren Ornamentik in der Bildflache trat eine blofsc SchraAicrung in ParallclArichcn, 
welche unter gewiffen Winkeln gegeneinander geAellt wurden. In dicfc langfame Auflöfung der Ornamentik brachte 
die neuaufkommende Spirale noch einmal einen Halt; da.s Mittelfeld erweiterte Ach wieder, der Rahmen wurde fchmalcr. 
Indes dicfc Entwickelung war nicht von langer Dauer und vermochte nicht wieüerzubringen, was verloren war: die volle 
Band- und Tieroniamcntik det deutfehen Stammesepoche. 

E.S And etwa 4 bis 5 Jahrhunderte, welche die deutfehe KunAgcfchichtc der ornamentalen KunArichtung der 
Stammesepoche wird zutcilcn dürfen. So fehwer cs iA, Ach in den überlieferten Denkmalen zurecht zu finden, und fo 
mangelliaA noch unfere allgemeine Kunde von ihnen crfcheint, fo iA es doch andererfeits zweifellos, dafs fchon jetzt 
eine genauere Kenntnis der KunAentwickelung diefer Epoche erreichbar iA. Wie jedes Volk auf primitiver KulturAufe, 
fo fehen wir auch die Germanen zuerA im Ornamente ihr KunAvermögen prüfen und erfchöpfen: denn das Ornament 
iA der erAe tcchnifch wie gciAig leicht erreichbare Ausdruck kunAlerifchen Empfindens. Und es And die aÜereinbehAen 
Elemente der Ornamentik, welche unfer V'olk anfangs anwcndctc, Punkt Linie und Band. Aber das Wie, nicht das 
Was der Anwendung war für die ornamentale Entwickelung der folgenden Jahrhunderte mafsgebend. Verfchwommen, 
aber voll von gciArcicher PiumtaAik wie die deutfehe Mythologie crfcheinen die erAen Aufserungen der deutfehen 
KunA: die Prinzipien der Durchflcchtung und V'crknotung, der Verklammerung und diagonalen Anordnung bchcrrfchcn 
die ornamentalen Elemente. So bilden Ach trotz einfacher Elemente komplizierte Formen, deren vielfache Bewegung 
und glcichfam nur auf einen Moment gefeffches Leben an organifche, lebendige Wefen erinnert. Die KunA gehl diefer 

*) Vgl. Tafel 1, Fig. 4C- *) Dorow, Kom. .Mteoh., Tafel 39, Fig. J *) läMtcoRhinit I, >, 8, 6, I, I, 8, 10; 11, 11, 6; — I, 9. 7, a. 
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Erinnerung nach und legitimiert fie, indem Tie die Tiergeflalt aU folche in die ornamentale Gcllaltung aufnimmt. Indes 
die Tierwelt mit ihreit konkreten Formen pafst nur wenig in die abftrakt konOruierten Windungen dlcfer Bandomamentik, 
die zu Schäden gewordenen Kigenlumlichkeiten einer früheren Technik kommen hinzu» um den organifchen Tierleib 
zu zerflückcln und zu töterL Es bleiben fad nur die Ki^fe der Tiere übrig, welche Ach nach bcHimmtcm Schema 
entwickelt hatten. Aber an der Stelle der fehwindenden Ticrornamentik erfcheint ein neues Element, die Spirale. 
Ausgchoid von einer neuen Technik tritt fie in die Ornamentik ein und erobert bald ein weites Feld, ja bedrängt die 
alte Bandomamentik in ihrem Ikfitzltandc. 

Das iA die Lage der Dinge, als mit der Zeit der Karolinger äuf:»crc Anregungen gegeben wurden, welche eine 
neue und wenigAens nach einigen Richtungen hin abgeklärtere Entwickelung zur Folge hattcrL 
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II. 


DIE KAROLINGISCHE KüNSl' UNTER IRISCHEM UND 
KLASSISCHEM EINFLÜSSE. 


ic Entilehung des irifchen Ornamcnti\ils dl noch immer unaufgeklärt. lA er ein reines Erzeugnis 
irifchcr Anfehauung^raft, oder crfcheint in ihm nur eine fremdartige und fchroAc Abwandlung 
des nationalgermanifchen Stils? Das lA die Frage; doppelte Schwierigkeiten haben bisher ihrer 
Heantwortung cntgegengcAanden und werden eine fichere Löfung vielleicht für immer hindern. 
Einmal fuhrt die volle Ausbildung der irifchen Ornamentik bis ins 5. und 6 Jahrhundert zuruck, 
alfo in Zeiten, wo uns die Denkmäler verlaflen. Darum iA die KntAchung des Stiles aus dem gleichzeitigen künAicrifchen 
Schaffen nicht zu erkennen. Und bisher laAen fich andrerfeits etwaige hiAorifche RcAe früherer Verzierungsweifen in 
den erhaltenen Denkmälern kaum auffinden, denn gerade das bezeichnet den irifchen Stil, dafs er eine aufserordentlich 
merkwürdige fchroff* nationale AuAafTungs* und DarAcllungsart au^cbildct hat und derfclbcn rückfichtslos jedes neu 
auftretende DarAellungsobjekt bis zur völligen Vernichtung feines eigentlichen Wefens imtcrordnct. Wenn die DarAellung 
des Menfchen, welcher dem Stil urfprünglich nicht angehort, unter feiner Einwirkung fofort zur ornamentalen Schnörkel- 
verzierung wird, fo darf man fich nicht wundem, dafs eine fo einheitlich gcfchloffene kimAlerifchc Anfehauung nirgends 
SfKjren früherer AfTimilation aus fremden KunAweifen erkennen läfsL 

Indes iA die Frage nach der EntAehung des irifchen Stils für die weitere Entwickelung der deutfehen Ornamentik 
in der Stammcszcit ohne Hcdcutung. Nicht fo feine Gefchichte. ErA S. Müller in feinem vielfach anregenden Buche 
hat fich eingehender mit derfelben bcfchäftigt, leider ohne eine wirkliche CharaktcriAik der AUiAifchen Abwandlung zu 
liefern. Jedoch geht fo viel aus feinen Ausführungen ') mit Sicherheit hervor, dafs die lange irifche Stilepoche (fo W'eit 
wir zunickrechnen können ca. 500 bis ca. t loo; im 9. und 10 Jahrhundert eine befonders Aarkc innere Abwandlung 
erfuhr. Man kann daher von einem jüngeren und älteren irifchen Stile fprechen. Für unferc Aufgabe kommt faA 
ausfchlicfslich der ältere Stil in Betracht; von ihm ging die Bccinfiuffung der deutfehen KunA aus.*) Indes auch diefer 
ältere Stil kommt für die dcutfch-rheinifchc Entwickelung nicht voll in Betracht. Man kann mit Sicherheit behaupten, 
dafs die rhcinifchcn Miniatoren eine irifche HandfchriA in der Weife des Book of Keils fchwerlich je gcfchcn, gewifs 
nicht als Vorbild benutzt haben. Die vorzüglichAcn Prachtwerke des Stils verblieben mit wenig Ausnahmen den 
britifchen Infein, nach Deutfdiland dagegen drang mir der ärmliche Stil der MiAionäre. Diefer Stil war um Vieles 
vereinfacht und dämm leichter vcrAandlich; kein unbedeutender Vorteil gq^enuber den verworrenen OmamentmalTen 
der irifchen Prachthandfehriften, welche am Rhein vielleicht kein ancignendes VerAandnis hervorgerufen hätten. 

Den irifdien Stil, wie er in Deutfcbland Eindruck machte, glaube ich daiier nicht in den Handfchriften 
englifchcr Biblotbcken zu finden, fondem vielmehr in den irifchen CberreAen unferer cinhcimtfchcn Bibliotheken. Man 
hat auf fic bisher in diefem Zufammenbang wenig geachtet: indem man die karolingifche KunAw'cifc mit dem heimatlich' 
irifchen PrachlAil verglich, brachte man zwei inkommcnfurable Gröfsen aneinander und mufstc notwendig zu fchiefen 
und unklaren Folgerungen gelangen. Man wird gegen diefen Gefichtspunkt einwenden, dafs die irifchen Manufkripte 
der deutfehen KloAer- und StiAsbibliotheken doch mciA aus Irland hcrubergebracht feien. Ein Einwand, der nur in 
befchränktcr Weife zutrifil.*} Vielfach dürfen unfere irifchen Bilder« und OmamenthandfehriAen als in Deutfcbland 
gefertigt gelten; das zeigt bisweilen die Mifchung verfchiedener paIa^ographifchc^ Kennzeichen in der SchriA,*) bisweilen 

') 8. 71— 91. 

■) In d«fi Rhetnianden giebl e* meine« Willen« nur eine Hendrchrift, welche dem itlttgcren .Slil lugerechnei werden darf, die ron KfTm; 
Tgl. QRlen Anhang No. 9. Ihre Mmituiren hat nenerding« Herr ilumann in der Zeitfehrif: de» Bergifcfaen (lefchiehU-Vcrcin«, IM. 17, nebA einem 
aafprechenden Kommentar in vorcuglicher Reproduktion verofTenllicHt 

*) Z. 0. rebenkte der Ire Marcos unler gacu befonclcren rmflMmlen feine Bücher an ,S|. Gallen. Keilet in den Milleilungen der Anliquarifcheo 
Gefellfcbaft cu Zürich. VII, 2 , tn der Itandfchhft der Trierer Stodtbihlioihek, lfde. No. 1^6. 
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die Aufnahme antiker Gruppierung, ja die Nachahmung antiker Techniken, der Mofaik u. f. w., in der künfUcrifchen 
Ausftatiung der Handfehrift.') Und auch die wirklich aus Irland herübergekommenen Hamlfchriften gehören doch 
nicht jener bisher in diefem Zufammenliang allein beachteten Gruppe der Prachthandfehriften an, fondern entfernen fich 
vielfach von ihnen, nicht blofn in der Befcheidenheit der Ausilattung, fondern auch in der ornamentalen Durchbildung. 

ÜbcrTicht man die Ornamenticrung diefer dcutfch-irifchcn llandfchriften,*) fo fallt zunächfl auf, dafs das Princip 
der allgemeinen Anordnung der Ornamente mit dem der deutfehen Ornamentik des 5. — 8. Jahrhunderts zufammcnfallt. 
Auch hier ift das Ornament ftets von einer Kandbodüre umfafst; nur dafs bei der gröfscren räumlichen Ausdehnung 
diefer miniierten Ornamentik gegenüber den Gräberfunden eine Bordüre nicht mehr zu genügen fchdnL Man teilt 
vielmehr die innere Bildflachc von neuem in mehrere meiAens rechteckige oder rautenförmige Felder und trennt diefe 
Felder wiederum durch Randbordüren. Dadurch kommt man dann ungefähr auf die Gröfsc der einheitlichen Bildflachen 
der deutfehen Stammesepoche; auf diefen Flächen läfst fich das Oi'namcnt nieder. Eine Unterbrechung diefer Anordnung 
ergiebt fleh durch Aufnahme der Buchilaben in die Ornamentik. Selten pafsten die Initialen in die rechteckige 
Anordnung, und wenn man audi die unw'cfcntlichen Kapitalen des weiteren Textes durch fcltfamc Abwandlungen der 
Form für die fleife Anordnung in Rechteck und Raute tauglich machte, fo 'konnten doch der fchöne Initial und etwa 
auch noch die zimächfl folgenden Buchflaben nicht fo vergewaltigt werden. Vielmehr fprengten fle die Bande der 
RandborJürc und traten frei für fleh in die Bildflachc, die Bordüre verflüchtigte fleh zunächfl zur Randlcifle auf einer 
oder der andern der \'icr Seiten, fchliefslich verfchwand fle ganz. 

Kehren wir zu der urrprünglichcn umatnentalen Anordnung zurück, fo Anden wir in der Verzierung der 
Hildflächen alle Elemente der bisherigen deutfehen Ornamentik wieder, den Punkt, die Linie cinfchlicfslich der Sjnralc, 
das Hand, das Tier, ja wir Anden noch mehr, ab und zu fchuchternc unfruchtbare und erfolglofe X'erfuche einer 
Pflanzenomamentik, und fchliefslich die ornamentale Aufnahme der mcnfchlichcn Geflalt. Diefer Cbcrflufs an Verzierungs- 
Elementen beweift, dafs der irifche Stil in der ornamentalen Entwickelung weiter vorgcfchrittcn war, als der deutfehe, 
und die Aufnahme fpcciell des Menfehen unter diefe Elemente zeugt für die aufserne V'erfeinerung und die uner- 
fchutterliche Folgerichtigkeit feiner Entwickelung.*) 

Kein Wunder alfo, nenn der Stil das Erflaunen und die Nachahmung der deutfehen KunA wach rief. Hierzu 
kam noch ein äufscrer Grund, der für die Aufnahme der irifchen Ornamentik gunAig war. Bisher hatte der deutfehe 
Stil fich nur auf dem Gebiete fuhr fchwicrigcr Techniken entwickelt; eine leichte Art der Verzierung, wie fie die 
Federzeichnung auf Pergament bietet, kannte man noch nicht; eine reiche Verwendung der Farben, wie fie die 
Pergamentfläche zuläfst, war ebenfalls bisher ausgcfchlofren. Aber jetzt drang das ChriAentum ein und mit ihm die 
SchrcibkunA, Pergament und Feder; und die Verbreiter diefer neuen Segnungen waren eben die Vcrlreler der irifchen 
Ornamentik, anfänglich die irifchen Mifflonärc, fpaler die Scholtenmönche. Da iA cs begreiflich, dafs man fich mit der 
neuen ornamentalen Technik auch Vieles von der neuen Ornamentik fclbA aneignete, dafs man namentlich in der 
Behandlung der Farben einfach die irifche Arbeitsweife herübemahm. Indes erfolgte diefe Annahme der irifchen Art 
nicht regellos und ohne Auswahl; cs zeigt fich vielmehr in dem Zurückweifen und dem befonderen Betonen einzelner 
Elemente der fcAc Charakrtcr einer fchon bcAchcndcn und ausgcbildetcn Stilrichtung, welche trotz der Aufnahme manches 
Fremden die eigene Bahn nicht verläfst. 

Die Iren hatten die Tieromamentik befonüers fyAematifch durchgebiidet, grade hier hatte ihnen die Farbe 
einen neuen Anhalt zur Scheidung einzelner vcrfchlungencr Ticrgcftaltcn und fo neuen Anlafs zur raffinierten 
Vcrfchlingung der Tierkbrper gegeben. Von alledem — und noch mehr von der irifchen Menfehenomamentik — 
wollte der deutfehe Stil nichts willen: er hat aus der irifchen Tieromamentik nur aufgenommen, was ihm befonders 
fympathifch war, die Köpfe. Ich kenne nur wenige Bcifpiclc von einer vollen Aufnahme der irifchen Tierclemcntc in 
die deutfehe Ornamentik;*) ja fchon die frühe irifche Handfchrifc der Trierer Dombibliothek 134 vermeidet in ihrer 
ZwjtterAclIung zwifchen deutfehem und irifchem Stil die irifchen TiergeAalten. Wo fich daher die ausgcbildcten Tiere 
des irifchen Stils mit den cndlofcn Verfchlingungcn treffen, da haben wir es faA Acts mit national-irifchen ErzcugniAcn 
zu thun, wie die palat^aphifchen Merkzeichen folchcr Handfchrificn darthun. AU Bcifpicl für folchc ErzeugnüTe 
möge die Ornamenticrung der Initialen L und E auf Tafel 2 gelten, von denen der crAc der früheren, der zweite dem 
Anfang der fpäteren E|>oche des irifchen Stiles angchört 

Verhielt fich fo die deutfehe KunA gegenüber der irifchen Tieromamentik im ganzen ablehnend, fo wurden 
doch die Köpfe dcrfclbcn aufgenommen. Es laAcn fich in der irifchen Ornamentik, foweit fie in Dcutfchland Einflufs 
hatte, dr« Kopfformen unterfcheiden, die vielfach an die hergebrachten deutfehen Formen erinnern und deshalb gcwlfs 
befonders leicht Annahme fanden. Der gcwöhnlicliAc diefer Kopfe ähnelt einem Aumpfnafigen Hundekopf. Sind die 


*) Z. B. Triem Dombibliolbek No. 154; vgl. Aubang No. 4. 

*) Vgl. naoicntlich Keller, Bilder uadl Schriftzilge m den Infcben MafmllriptCB der rebweirerirebea Ilibtiotbeken gefammeh und mit Be- 
mcTkimgcn berausgegeben. MtU. der Anti(|U, Gef. ra /Aricb, Vif, 2 , 185t. 

') leb fcblictie alfo die gewöbnikbe Anfichl aus, wonach tnan die merkwürdige irifche Darflctlnng der Menkbengeftalt nur aut der Technik 
der Kalligraphie erkliren »ilL Auch zu anderen Zeiten hat die Kalligraphie gebläht, und doch gab es keine inrehea Meafchenfehnorkd. Eine Technik 
kann übebaupt eine DarfteUungun wohl beeiniluffen, aber me allein hervorrufen. Auch die irifchen Denkmale fpreeben ftr meine .\unairnng; denn 
die merkwürdigen Unterfchrinen der llandfcbrift der Trierer IXornbliolhek No. tj4, welche fchon Sebnaafe außiclen: TlioinM fcribfii (f. Tafel 4, 5) 
find (u UberfcOen; •Ttionm omafnenlierte*, und nicht: ■Thomas fchrieb». 

So Tafel 14 ~ aber 9. Jahrhundert Ende. 
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kurzen Kiefern der Schnauze nicht fcA gcfchbnen, fündem auseinamJergefperrt, fo erfcheinl zwifchen ihnen eine Zunge, 
welche fofort in mannigfache &:hn«rkcl nach Art des Bandomamentes aufgeht. Aufser der ch.iraktcrirtifchcn Schnauze 
fehlen diefem Kopfe nie ein tiefgefchütztes, glotzendes Auge und abgeftumpfte, kurze Ohren. Am meiften ähnelt daher 
der Kopf dem Tierkopf Na 2, f. oben S. 7; und in der That giebt es eine angeirachrtfchc Übergangsform zwifchen 
beiden.’) Neben dem Aumpfnafigen Tierkopfe giebt cs als zweite irifchc Form einen langfchnauzigen, der bisweilen 
an die Köpfe der Schwimmvogel, etwa der Enten und Ganfe erinnert. Hierzu trägt befonders der nicht fehene Ab- 
fchlufs durch eine Art von Haube bei, vgl. Tafel 2a, fowie die Aehende, langüch-ovalc Form des Kopfes.*) Indes iA 
diefe Form viel weniger bcAandig, namentlich die Haube wird in der vcrfchicdcnAcn Weife zu Bändern umgcAaltet 
und die Kauwerkzeuge werden bald als Schnabel, bald als Schnauze oder RuHTel gedacht Schwankt diefe Form dabei 
zwifchen Vicrfufsler und Vogel, fo tritt fchlicfslich noch ein dritter Kopf ab reiner Vogclkopf auf. Man ficht ihn im 
Profil, er iA kurz und gedrungen und erinnert am ehcAcn an den neugebiideten Vogelkopf ,auf Tafel i, jef.i der 
deutfclien Stammeszeit’) 

In ähnlicher Weife, wie bei den Köpfen der Ticromamentik lafst fich auch die AusgcAaltung der einfacheren 
ornamentalen Elemente im irifchen Stil als eine namentlich durch den Vorteil der Polychromie weiter fortgefchrittene 
Parallelbildung zum deutfehen Stil anfehen. Schon vom Punkt gilt dies. Die deutfehe Ornamentik hatte durch die 
vcrfchiedenAe Abgrenzung diefer einfachen Elemente Leben und Bewegung zu erzeugen gcfucht; da gab cs dreieckige, 
viereckige und rautenförmige, runde und cllipiifche ornamentale Punkte. Gegenüber diefem SyAcm der Abwandlung 
durch Formveränderung brachte der irifchc Stil die farbige Variation des Punkte.^ zur Geltung. Der Punkt wurde zum 
Karbentupfen und in diefer neuen Form nun mafTenhaft verwendet Nicht blofs, dafs man jetzt längere Linien, na- 
mentlich alle feharfen Konturen rcgcimäfsig mit bunten Tupfen begleitete,*, man brachte es geradezu zur MuAcnung 
des Hintergrundes durch polychrome ZufammcnAcllung diefer Tupfen.*) 

Ähnlich fpiclt die Polychromte in die AusgcAaltung des Lincaromamentes hinein. Hier handelte cs fich na- 
mentlich um die Verbindung von Spiralen, welche in der irifchen Linearomamentik fchon ganz im Vordergründe Aehen 
und in der mannigfachAen Weife verändert erfchcinco. Es mag fein, dafs hierzu die neue Technik der Kalligraphie 
manches beitrug. Namentlich die Doppelfpirale iA beliebt^ man kennt fie nicht nur in ihrer alten Form: 


fondern daneben kommen die Formen: 


und eine ganze .Anzahl weiterer Abänderungen vor. 


Wichtiger aber aU diefe formalen Verfchiedenheiten, welche bei der Spirale bcgrciflicherwcifc nie eine grofse Bedeutung 
annchmen können, iA die Einwirkung der Farbe. Schon der fehroflfe Wechfel von Weifs und Schwarz, Licht und 
Schatten in der Federzeichnung fcIbA wurde au^enutzt, man legte wohl die Spiralen parallel oder diagonal zu ein- 
ander, verband die ausmundenden Kurven möglichA mit einander und fchwärzte die frei bleibenden Stellen bis auf 
einen weifs bleibenden Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Spiralen und fpiralartigcn Ornamenten. Die Konturen 
diefer fchwarzcn Füllung wurden nun m.'mnigfach ausgebogen und eingezogen, und focntfland eine höchA eigentümliche 
Vcrzicrungswcife, deren Vorhandenfem Aets für den irifchen Stil bcwclA.*) Aber man güig fofort auf diefem Wege 
In doppelter Weife weiter; einmal führte man für die reinblcibenden Partien Reiz wechfelnder Farben ein,*) dann 
aber übertrug man den Grundfatz diefer Anordnung, der fich in feiner Eigentümlichkeit nur bei dem fchwicrigcn und 
faA verzweifelten Verfuch der Verbindung von Spiralen ergeben haben kann, auf die gebrochene Linie in der Form 
der TreppenAufe oder in anderweitiger diagonaler Ausbildung. So enlAehcn die häufigen fchachbrcttartigen MuAcr 
des irifcJien Stiles, bei denen man im crAcn Anblick w'uhl klaffifchc Erinnerungen zu fpüren glaubt;*) Ja cs konnte, 
ohne der Annahme eines klaffifchen EinflufTes Kaum zu geben, eine Form cntAchen, die aufs lebhaftcAc an den antiken 
Mäander erinnert*) 

Was diefe letzten ornamentalen GeAaltungcn vor denen des deutfehen Stiles auszeichnet, iA die Aarre Regel- 
mäfsigkeit trotz aller FliantaAik der Erfindung, die Ebenmäfdgkcit der Durchführung und die überfichtlichkeit der 
ganzen Anordnung, letzteres namentlich infolge der Polychromie. Nirgends aber treten diefe V'orzüge des irifchen Stils 
mehr her\'or, als in der Bandornamentik: hierdurch allein fchon crfcheint das irifchc Randornament gegenüber dem 
deutfehen auf einer höheren Stufe der Entwickelung. Eine Folge der Arengen Anordnung lA es zunachA, dafs die 
Bandvcrfchlingungcn den Charakter des Fricsartigen erhalten: die VerknotungsmuAer wiederholen fich in ganz bcAimmten 
Zwifchenräumen, und die vcrfchicdcnc Färbung der Bänder bringt doch die genügende Abwechfelung in diefe Aarre 
Gefetzmäfsigkeit. Der in der deutfehen Ornamentik nicht feltene Fall, dafs ein Band, unregclmafsig geführt, fchUefslich 
ins Blaue verläuA, kommt im irifchen Stil nur ausnahrmweifc vor,'*) grundfatzUch find alle Bänder in fich gcfchloficn 
oder laufen in einen konAruktiven. nicht einen ornamentalen Teil des Bildes aus. Damit iA ein Ziel erreicht, nach welchem 
der deutfehe Stil vergeb«xs gerungen haben würde: die genaue Abgrenzung der Tier- und Bandomamentik. Da es 
keine Bandenüen giebt, fo können fich auch nirgends an die Bänder ornamentierte Köpfe anfetzen: die Bandomamentik 
behauptet ihren Platz für fich, wie die Ticromamentik auch wieder ihrerfeits einen befondem Standpunkt in gewifien 
Feldern oder an den Enden der ornamentalen GefanitgeAaltung, letzteres namentlich bei den Initialen, findet 


Linücafchmil , I, 8, 7, 3. *) Vgl. T«fe) 3*bc. *) Vgl. Tafel 3b. *) Vgl. Tafel 3a. *) Vgl, Tafel 3b. V'ur die frahere Zeit des irifeben 
Süls egl. die LindnfanM Gospels (I^blicattonen der PaUrographical Society, Tafel 4). *) Vgl. 1. B- Keller a. a. O. Tafel l(, die Rautenfullung. 

^ Keller, Tafel IX, das Krens in der Mille. *) Keller a. a. O- Tafel IX, Eckborditre, Tafel X, BorJttre reebU; und unter WegUfTung der febwarren 
Füllung Tafel V, oberer und unterer BsSken der Raisdbnfflllre. *) Keller a. a. O. Tafel III, oberer Balken der Raiidbordure. ”*) So Keller a. a. O. 
Tafel VIII, and unten Tafel 3b, wobei freilicb su bedenken, dafs diefes Ornament fchon der sweiten F'pocbe des inftbeti Stils angebvrt. 
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Wi« weit entwickelt das HedurfnU nach rcgclniafsigcr Gcilaltung der Hamioniamentc und HcrflcUung dcrfclbcit 
womöglich in einem Zuge ift, zeigt fich am dcutlichAen in der Behandlung der Verknotung oder Verklammerung. 
Hier herrfcht vor allem der Grundfatz, die Verklammerung zur Hcrftcliung der gröfstmoglichften Symmetrie in der 
omamenlalcn Bewegung zu benutzen, fo z. U, in dem folgenden Mußer, vgL Keller, Tafel IX: Jedoch geht 

man bald weiter; man flicht ewige Bänder in der Art und Weife der Verklammerung durcheinander un<l erweitert 

fo aufs glücklidtfle die bisherigen Grenzen der ornamentalen Bewegung. Als Bcifptcl diene Keller, Tafel V: 

War fchon durch diefe Fortfchritle dem Bandornament ein neues und reicheres Leben verliehen, fo 
kam fchliefslich noch ein weiteres Moment hinzu, um eine volle AnpafTung der Bandomamentik an jede Bildflächc herbei* 
Zufuhren: eine Errungenfehaft, welche bei der grofsen Ökonomie des irifchen Stiles den endlichen Sieg des Band- 
ornanients über das noch immer kräftige Ticromament in Ausfleht AcUtc. Im deutfehen Stil hatte man genau darauf 
gehalten, dafs die Vcrfchlingungcn des Bandornaments Aets in Kurven verliefen, der irifche Stil dagegen wob jetzt 
die Bänder in Kurven wie in rechten und fogar f{>itzcn und Aumpfen Winkeln durcheinander; vgl- Keller, Tfl. I; 

Das war ein Kortfchrilt, der durch dtm deutfehen Stil in der Knickung der Spirale in ^ nur dunkel und 
fchwach angedeutet war; grade diefer Unbehoifenheit wegen hatte der deuUehe Stil auf die Bandomamentik innerhalb 
willkürlich begrenzter Flachen wie auf eine wechfelvollerc Durchbildung der ornamentalen Einzelheiten verzichten müßen. 

So crfcheinen denn deutfeher und irifchcr Stil auf faA allen Gebieten der Ornamentik im Wettbewerb, in den 
Elementen wie in deren Durchbildung, in der Anwendung derfelben wie irr der allgcnjeinen Anordnung der orna- 
mentalen Gruppen. Es lafst fleh nicht leugnen: die Grundlage beider Stile iA wcfcntlich diefelbe, mag fie nun in 
unmillelbarer Übertragung oder auf dem gleichen KulturzuAand beider Volker beruhen, nur die Ausbildung diefer 
Grundlage iA auf beiden Seiten eine verfchiedene. Hier eine niedrig Aehende Technik, der es nur fehwer gelang, ihre 
Phantafien in den fprbden Stoff der Metaligevverbe zu bannen, ein ungcfchultcr GciA, der tm wefentlichcn noch frei 
von römifcher und kirchlicher Bildung fich in formlofcr Urfprünglichkeit ergofs: — dort dagegen eine formvollendete 
Technik auf der Grundlage leicht zu handhabender Stoffe und farbenvotien Wechfels, und ein GeiA, der in der Schulung 
des ChriAentums, in den Anforderungen eines Arcngen Gcmeinlcbcns und in dem Zufammenfchlufs der grofsartigAen 
Miffiunsarbeit im Ausland Ach fclbA zu Anden und zu befchranken gelernt hatte. Der irifchc Stil w’ar dem deutfehen 
überlegen, geradefo und in dcnfelbcn Beziehungen, wie die irifche Bildung der deutfehen überlegen war: damit mufste 
der Deutfehe vom Iren lernen. Und es darf um fo weniger verwundern, wenn die Deutfehen von den Iren mit der 
Religion auch die KunA annahmen, je mehr Ach der Zufammenhang beider Gebiete grade auf niedern KulturAufcn als 
gefchichCtichc Regel erweifen lafst. 

Jedoch iA fchon bei der Befprechung des irifchen Tieromamcnls erläutert worden, dafs die Deutfehen den 
irifchen Stil keineswegs unter Aufgabe der AiliAifchcn Eigenart, urteiU- und w'ahltos, als Ganzes, aufnahmen. Dazu war 
der deutfehe Stil fchon zu lebenskräftig entfaltet, zu fehr mit der geiAtgen Entwickelung des Volkes verwachfen. 
Aufserdem aber würde fchon eine Thatfachc dies verhindert haben, über die jetzt wenige Worte zu fagen And; das 
Auftreleit einer crAcn Wiedergeburt des kUAifchen GciAcs unter Karl d. Gr. 

Die RcnaiAance unter Karl d. Gr. iA in der KunA wie auf den Gebictat der realen Kultur mit Ausnahme 
vielleicht der WirtfehaftspoUtik als eine Bewegung von oben her zu bezeichnen, die verfrüht war. An diefem Urteil 
kann die gewaltige PerAinlichkcft des Kaifers nichts ändern; vielmehr mufs cs um fo entfehiedener ausfallcn, je mehr 
Karl alle feine VVillcnskraft zur Beförderung diefer Kenaiffance aufbot Aber eben weil diefe Rcnaiffancc nur gemacht 
war, war Ae von kurzer Dauer, ein Zwifchenfpicl, das mit der Eroberung des itaiifchen Longobardenreiches begann 
und mit den karolingifchen Epigonen abfchlofs. Nicht als ob nach jener Zeit alle Beziehungen zwifchen klafAfcher 
und deutfeher KunA aufgehört hätten: Ae nahmen nur äufserlich zunächA ab, begannen dagegen gerade jetzt au.s 

geringen Anfängen erA organifch zu erwachfen, um fchliefslich im 15. und 16. Jahrhundert — im Zeitalter der geiAigen 
Wiedergeburt — zu einer wahren und vollen RcnaiAance auf brciteAcr Grundlage, einer volkstümlichen Bewegung von 
unten her zu fuhren. 

Diefe allgemeinen GcAchtspunkle erlauben von vornherein die Vermutung, dafs diefer klaAifchc Zug der 
karolingifchen RenaiAanec in Deutfehiand auf dem Gebiete der KunA vornehmlich da zum Durchbruch gekommen 
fein wird, wo der Boden noch nicht von rein nationaler Anfcltauung und Technik in BcAtz genommen war. Die 
Deutfehen zur Zell Karls d. Gr. waren noch keine BaumeiAcr oder Maler im künAlerifchen Sinne diefer Wörter: die 
Ornamentik war die einzige nationale KunAform. Darum baute Karl d. Gr. feine Kapelle zu Aachen nach italifchcm, 
damals für klaAAch gehaltenem MuAcr, darum bedeckte er die Wände feiner Pfalzen mit Malereien itaiifchen Stils, 
darum endlich begunAigte er die Miniaturmalerei nach italifchcm Vorbild. Die deutfehe Ornamentik blieb von diefen 
BeArebungen unmittelbar fo gut wie unangetaAet, denn Ac beruhte auf dem künAlerifchen Vermögen und dem Gc- 
famtgcfchmack der Nation, deren Tiefen die RcnaiAance des Hofes und der bevorzugten KlöAcr nur Arciftc. Nur 
unter der Vorausfetzung diefer V’organgc wird cs erklärlich, dafs noch bis in das 13. Jahrhundert die RcAc der deutfehen 
Bandornamentik immer und immer wieder anklingen als eine letzte Mahnung an die altnationalc, nun längA von halb- 
fremden Schöpfungen überholte KunAweife. 

So können es nur Einzelheiten gewefen fein, welche direkt aus der karolingifchen RcnaiAance in die deutfehe 
Ornamentik übergingen. In der That Anden Ach folche Einzelheiten, bisweilen in gcfchickter Einordnung, mciAcns für 
Ach, immer aber nur halb verAanden und der deutfehen Ornamentik unbewufst und deshalb leidlich angepafst.') 

') Vgl. T*r«i Mcd, 14. 
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Aber die Bedeutung der karolingifchcn RcnaifTancc für die deutfehe Ornamentik überhaupt darf nicht in diefer 
unmittelbaren Aneignung einzelner Verzterungsweifen gefucht werden. Der Einflufs der klaffifchcn KunR auf die 
nationale war vielmehr ein mittelbarer, er bczi)g fich nicht auf Einführung beiUmmter ümamentformen, fondem auf 
den Geift. der aus der bisherigen Anordnung wehte. Hier forderte die klaffifchc Kunll zur Klarheit auf und zum 
Mafshalten, zur faubem Durchführung in der Technik und zur HerAellung einer gewiAen, fchon über die biofsc Symmetrie 
hinausgehenden Kongruenz der Verzierung. 

In diefem Sinne, in ihrer Einwirkung auf den deutfehen Stil waren daher irifchc und klalTifche Ornamentik, 
diefe fonA unvcrAilutlichen Gegenfatze, keine gcgnerifchen Mächte: vielmehr arbeiteten fie beide verAarkt in derfclben 
Richtung; da.s Endergebnis ihres EinfluAcs mufste die Abklärung der deutfehen Ornamentik unter Aufnahme der ihr 
fympathifchen irifchen Elemente und unter geringer Einfügung klaAifcher Erinnerungen fein. 

In der That vermag ich das VVefen der karolingifchen Initialverzierung nicht beAcr als mit den eben gefagten 
Worten zu fchildem. Es iA ein MifchAi), den man vor Ach hat, aber doch ein Stil, der unter dem ihm allerfcits nahe 
gelegten Drang, fich zu fammcln und zu klären, die aufgenommenen Elemente glücklich und unzertrennlich vereinigt. 
Deshalb zeigt die karolingifchc Ornamentik nicht den völlig verfchwommenen Charakter einer Übei^angszeit, fondern 
fic tritt im ganzen fcA und einheitlich auf, wie der Wille des grofsen Kaifers, deAen Epoche fie angehort. 

Es zeigt Ach da.s fchon in der generellen Anordnung der Ornamente: Ae iA Acts abfchliefscnd fchncidig und 
klar. Die früheren Stile liatten grofse Flächen mit Bordüren begrenzt, in deren Rahmen Ach das ornamentale Leben 
bunt ergofs; erA in der irifchen KunA war durch das Auftreten grofscr ornamentierter Initialen die KeAel diefer kaAen* 
artigen Umrahmung einigermafsen gefprengt worden. Üiefen Weg verfolgt die karolingifchc KunA folgerichtig weiter; 
die Bordüren, welche bet den Iren noch gern als ZicrlciAcn Achen bleiben, fallen jetzt ganz oder legen fich wenigAcn.s 
aufser allem Zufammenhang mit der DnrAcllung des umfchloAenen Feldes als etgenlUcher Rahmen um die Verzierungen 
der Milte. Damit tritt der Initial ganz in den V'ordergrund der Ornamentik: er wird von diefer Zeit an der eigentliche 
Träger der deutfehen ornamentalen Phantafic, in w'clchem fie ihren IrcueAen und technifch leichteAen Ausdruck bis ins 
13. Jahrhun<icrt hinein gefunden hat. Die karolingifchc KunA übertrug daher fofort und mit grofscr Sicherheit die 
bisherige allgemeine Anordnung der Ornamente auf den Initial. Der Leib des BuchAaben wurde jetzt in den Rand 
oder die Bordüre und einen mittlcrai Kern zerlegt« in dem Ach fernerhin die ornamentale Entwickelung der Hand- 
verfchlingung nicdcrlicfs. Mit diefer Anordnung wäre das allmähliche Vcrficgen der Bandümamentik cntfchicdcn gC' 
wefen, — denn der hier bewilligte Platz war für ihre Entfaltung zu klein, — wenn ihr nicht an andrer Stelle ein 
Zuwachs möglich geworden wäre. Bei der Umrandung der Initialen niufste es Ach fragen, wie denn die Ecken der 
Ik)rdüre auszuAatten feien. Der Stil der Stammcscpochc hatte hier Zierknöpfe hingefetzt, die Iren entwickelten an 
folchen Hellen die ganze KunA ihrer Spiralenzcichnung. Aber in der Spiralenzcichnung an diefer Stelle hatten Ae 
fchon einen Fortfehritt gemacht, an den jetzt die karolingifchc KunA anknupftc. Indem Ae die Linie als zufammen- 
geprefstes Band behandelten, hatten Ae die Uandon\amcntik in die Spiralenzcichnung hinübcrgcleilet,*) und damit den 
Initialen an ihren Enden einen breiten Abfehlufs von hoher Schönheit gegeben. Die karolingifchc KunA Aihrte nun 
an diefen AbfchluAcn umgekehrt alles, was die Iren in Linien verwandelt hatten, wieder in die Ikindornamentik hinüber, 
auch die urfprungUchen Spirallinien. So cnlAandcn jene fchönen Abfehlüfle,*) welche die Banüomamentik der Karo- 
linger im und 9. Jahrhundert ganz befonders auszetclmen und mutatis mutandis auch die folgenden ornamentalen 
Entwickelungen noch tief bis ins 12. Jahrhundert hinein beherrfchen. Und indem man jetzt die Randborduren des 
eigentlichen Initialkörpcrs als Bänder dachte, welche an den Enden der Initialen in jene AbfehlüAe auslicfen, erhielt 
man eine einheitliche Umrandung des Ganzen, welche nach Grofse und Gewicht ihrer Verzierung dem inneren Kern 
der Initialen minücAens ebenbürtig war. 

Schon diefe genaue Anordnung der grofsen Bezüge mufste für die Behandlung der ornamentalen Elemente 
gute Folgen haben. In der That erhob man Ach auch hier zu einer höheren Auffaffungsweife. Punkt und Linie And 
als ornamentale Klcnicntc faA verfchwunden; namentlich fallt die Spirale weg, die Ltcblingsform der irifchen Kalli- 
graphen; und wo Ae ja einmal vorkommt, da erfcheint fic aU Bandfi>irale An ihre Stelle tritt, namentlich bei 

den Initial-AbfchlüAcn, cincForm, die offenbar aus der Bandfpirale entwickelt iA, vergl. Tafel 6 — 11. 

So drängt denn alles zur AlleinherrfchaA des Bandes als ornamentalen Elementes. Indes V iA das keine Herrfchaft 
in der allen Form. Zur gebogenen Führung des Bandes in den Verknotungen und Verflechtungen des deutfehen Stiles 
war die rechtwinklige Brechung der Iren getreten: die karolingifchc Ornamentik fugte zu diefen eckigen und wellen- 
förmigen Bewegungen die kreisrunde. Der Fortfehritt diefer Entwickelung lA einleuchtend: an die Stelle der mehr 
organifchen Behandlung tritt immer mehr die berechnende, mathcmatifchc. Hierauf mufste fchon das Schwinden der 
Tieromamentik fuhren, noch mehr vielleicht die durch klaffifche Studien erzeugte künAlcrifche Klarheit der Karolinger. 
Die Folge der Aufnahme kreisrunder Bandvcrfchlingungen war jedenfalls die gröfscre ÜberAchtlichkeit der MuAer, die 
wohl gar ganz aus dem Zirkel gcfchlagen werden.*) Und das Bedürfnis weiterer ÜberAchtlichkeit führte dann zur 
Anordnung grofsen parallelen und darum trotz aller Vcrfchlingungcn einheitlich verlaufenden Flcchtwcrks.*) Sind hier 
die Einwirkungen klaffifchcr KunA mehr zu ahnen als fichcr zu verfolgen, fo darf wohl für eine weitere Vereinfachung 
des ßandwerks ein direkter EinAufs antiker Anfehauungen angenommen werden. Bisher war das Bandwerk immer 
durchaus fymmetrifeh geAaltet worden: cs lag eben der Gedanke des in Ach gleicliartig gcAalteten Bandes zu Grunde. 


•) Vgl, Ta/eJ 3«b, $. *) Vgt. Tifel 6-11, 14-16. *) Vgl. Tafel ttb. •) Vgl Tafel 8. 
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Aber jctit in der Karolinger Zeit beginnt hin und wieder der antike Gedanke de» Friefes fich untcrzufchicbcn; cs 
treten cinfeitige HandverfchUngungen Aatt der bUhengen doppelTcitigcn auf,*) von denen einige gradezu als eine Art 
Fries betrachtet werden mülTcn.*} 

So greift überall der klafnfchMnfche Einflufs bald mehr, bald minder deutlich in den TicHand der deutfehen 
Rmdomamenttk ein; er legt ihr neue Kommen und Bewegungsarten auf, und nimmt ihr damit ihre alte Naivität und 
Ungebundenheit Dos macht fich auch in Aufscrlichkcitcn bcmcrklich; der Raum, welchen die Ikindomamcntik alten 
Stils im Kern der Initialen beanfprxicht» wird immer mehr von ihr vcrlatTcn; fic verzichtet rreiwillig darauf, ihn auszu' 
füllen, und nichts anderes tritt zunachA an deren Platz. So finden fich denn an Stelle der langen Streifen und Felder, 
welche bisher die Bandornamentik einnahm, kleinere Rechtecke oder Quadrate oder gar Dreiecke^], die Ornamentik 
feheint bald nicht mehr Willens, einen grofsen Streifen einheitlich zu beherrfchen und teilt ilm deshalb womöglich in 
zwei verfchiedene Teile, wenn er unabänderlich gegeben iA.*) Die Folge diefes Rückzugs der Bandomamentik auf 
kleine Flächen mufste das immer Aärkere Cberwiegen der Verklammerung über die V'crflcchlung und Verknotung fein. 
Denn die beiden letzten Formen erfordern langer ausgedehnte Räume; die Verklammerung iA dagegen von vornherein 
auf zentral angelegte Flächen. Dreiecke, Vierecke, hochAens Rechtecke mit mögUchA glcichlangen Seiten angewiefen.^) 

Es lafst fich nicht verkennen, dafs diefe Entwickelung auf ein Zufammenfehrumpfen des eigentlichen Lebens in 
der Bandornamentik hinauslief. Die Verklammerung war nur als eine einzige und zwar nebcnfachlichc Ar>ordnungsform 
diefer Ornamentik denkbar, wo fie Uberwog, da war die freie Bewegung des Stils gehemmt und der erAc Aniafs zu 
feinem Verfall gegeben. Damit zeigt die Entwickelung des karolingifchen Stils die eigentümliche Tliatfache, dafs die 
Handornamentik , nachdem fic kaum die w'citere Ausbildung zur körperlichen Ticromamentik glücklich überwunden zu 
haben fchien, nun der klaren VcrAändllchkeit einer neuen klaAifchcn Anfcliauungsweifc zum Opfer fallen mufste. 
Indes trat diefer V'crfaU nicht jah ein, halten fich doch fogar noch RcAc der alten 'neromamentik. Natürlich nur in 
den Köpfen, und darum nur feiten und nur am Abfehlufs der Initialen, d. h. dem einzigen Funkte, wo jetzt überhaupt 
noch eine ornamentale Form ohne in fich fclbA zuruckzulaufen endete. Aber die karolingifchen Tierköpfe find nicht 
mehr von jenen allgemeinen F'ormen der deutfehen Ornamentik der Stammcszcit, fie find fi^ar noch individuaUAifcher 
gezeichnet, ab die des irifchen Stils. Im übrigen lehnen fie fich an die AusgcAaltungcn des irifchen Stils in freier 
Weife an: der flundckopf wie der lange Kopf lafst fich in feinen Grundformen wieder erkennen.*) Aber je konkreter 
man die Tierköpfc dachte, um fo mehr entfehadigte man fich in dem Beiwerk des Kopfes für die verlorene PhantaAik. 
Die Ohren des Kopfes wurden zu Krönchen, die Zunge iA aufs kunAUchAc vcrfchnörkcit. Gerade hier tritt die Ver« 
drangung der Ticromamentik durch die Bandomamentik im letzten Höhepunkt des Kampfes vor die Augen des Be- 
fchauers: in jenen neuerdings umgeAallcten Teilen des Kopfes, in Krone und Zunge hat die Bandomamentik den Kopf 
ergrUfen und beutet ihre ornamentale Überlegenheit durch weitfehweifige Verzierungen aus.^) Das Ende iA leicht vor- 
ausxufehen; die Bandomamentik wird von Krone und Zunge aus den Kopf angreifen und vcrfchlingcn : damit iA der 
letzte RcA der Ticromamentik der deutfehen Stammesepochc befeitigt*) 

Aber fchon drohte der ficgcndcn Bandomamemtik der Untergang. Es iA gezeigt, wie fie innerlich und äufserÜch 
an Gehalt und Ausdehnung abnahn»; es war unmöglich, dafs fic noch auf lange die Grundlage eines noch wefcntlich 
ornamentalen KunAIcbens bildete. Schon drängte hinter ihr, zunächA nur in leifen Vorboten, eine neue Entwickelung 
her, welche die ganze Summe der ornamentalen Erfahrungen in der Karolingerzeit zu einem neuen Stil zufanmienfaAen 
wird: zur Pflanzenomamentik. 

Die F'ragc nach der Entfaltung der PAanzcnomainentik des frühen Mittelalters fuhrt auf eins der intcreffantcAen 
Probleme unferer KunAgefchichte , denn diefe Pflanzenomamentik leitete zweifellos eine neue Epoche in dem kunA* 
Icrifchen F'mpfindcn der Nation ein. Bisher hatte man fich des Aummen Spiels mathcmatifcher Elemente für die 
Ornamentik ^dient, nur durch die eigenartige Anordnung dcrfelben war man zur Ticromamentik gekommen. Die 
Tierornamenlik war nur ein Zwifchenreich, die Verzierung in Punkt, Linie und Band iA das Dauernde bis tief in die 
Karolingcrcpochc hinein. Aber jetzt war die deutfehe Anfehauungskraft künAlerifch bis zu einem Grade gewachfen, 
dem die Verarbeitung toter Elemente nicht mehr genügte: fic wandte fich an das Leben, an die Organismen. 
Hier mufste fich die Pflanzenwelt dem VerAandnis am chcAen öffnen, ihre äufscre Krfcheinung lA einfacher als die 
der Tierw'clt, iA dauernd ewig und unwandelbar und daher leichter im Bild wiederzugeben, als die wechfelnden Be* 
wegungsformen des Tieres.*) 

Es darf nicht wundern, wenn diefe kunAlerifdie Bewältigung der Pflanzenw'elt fich zunächA ornamental aufsert: 
das erfcheint ab der gefeUmäfsige Gang jeder neuen künAIcrifchcn Anfehauungsfurm. Die Nationen crlialten, fo feheint 
cs, die finnlicben Eindrücke zucrA nur in ilircn äufserAen Umriffen, und fic reproduzieren folglich diefe Eindrücke, in- 
dem fic die finnlicben Erfchetnungen verallgemeinern. Verallgemeinert man aber eine finnlichc Erfcheinung in kunA- 
lerifchcr Wiedergabe, fo entAcbt das Ornament. Das Ornament in diefem Sinne iA fomit an keinen befonderen 
GegenAand zur Reproduktion gebunden; man kann alles urnameiitieren : leblofc Dinge, Pflanzen, Tiere, Menfehen, ja 
ganze Szenen und Landfehaften. Und der Entwickclungsgang der KunA wird dann der fein, dafs man von der Orna- 
mcnticrung einer neu gewonnenen künAIcrifchcn Anfehauungsform zu ihrer individualiAifchen — oder was hier dasfclbc 
Tagt, naturahAifchen — OarAcllungswcifc furtfehreiteL So folgt auf die Pflanzenomamentik der romanifchen biitialen 

Vgl. Tafel 9. *} S. Tafel 9C|, 91 ond vgl. dazu Tafel lld. *) Vgl. Tafel 8, 10, iza, 14, 15. *) Vgl. Tafel iib. *) Vgl. Tafel 8 
Mille, 9fg«, 10, laa. *) Vgl. Tafel 10, tl, IJ, IS- Vgl. Tafel 10, tiae. *) Def Tterkopf auf Tafel l8b leitet febun, aoter blofaen Kenints- 
tciuen an di« karulingifebe Zeit, in die fpätere Tierornameatik über. ’) Vgl. J. Criam, Cber Fraaemiamen aus ßlsmen, Kl. Sebriften If. 
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tier wunderbar farbenbunte Hlumcnteppich der goiifchcn Schilderci; fo auf die ornamentierte I^ndfchaft des 13. bis 
14. Jahrhunderts tier Übergang des 15. Jahrhunderts zu der vollen Entwickelung der Landfehaftsmaierei im Reformations' 
Zeitalter. Halt man an diefem allgemeinen Entwickclungsgefetz feA, fo kann nur noch die Reihcnfulge einer Unterfuchung 
unterliegen, nach welcher die fmniiehen Erfcheinungen in das künAlcrifchc Schaffen der Nation cintreten. Dafs hier das 
GefeU des Kortfchriltes vom leichter Fafslichen zum fchwercrVcrAandlichcn gewahrt iA, beweiA der allgemeine Entwickelungs* 
gang der KiinAc: überall findet man vorder LandfehaAsmaierei mit ihren unendlichen Fernen die Szenenmalerct mit ihren 
räumlich engeren Bezügen ausgcbildct, und Acts liegt vor der fzenifchen Malerei eine Epoche der Aatuarifchen AuAaAung 
des Einzelmenfchen. Man wird deshalb von vornherein von der Pr.xfumtion ausgehen dürfen, dafs auch in den niedrigeren 
KulturAufcn die künAlcrifchc Entwickelung eines Volkes diefem Gefetz gefolgt fein wird. IA dies der Fall, fo begreift 
cs fleh, von wie grofscr Wichtigkeit für die Gcfchichtc der dculfchen KunA der Augenblick fein mufs. In welchem 
an die Stelle von noch fehr urfprünglichen GeAaltungsformcn zum crAcn Male das ornamentale VerAandnU des ürga* 
nifchen im Pflanzenreich tritt.') 

In der That gewahrt es, auch abgcfchen von diefen allgemeinen Gefichtspunkten. einen hohen Reiz, das HntAehen 
<lcr Pflanzenornamentik in der Karolingerzcit zu beobachten. In fruhkarolingifchcr Zeit trifft man kaum ein anderes pflanzliches 
Element regetmafsig in der Ornamentik, aU Knof]>c imil Blatt. Das Blatt war fchon der Ornamentik der Stamniesepochc nicht 
ganz und gar fremd, obgleich es nur fpielcnd und unverAanden zur V'erzierung eines ornamentalen Punktes verwandt wurde. 
Zudem konnte man an die S(Hircn einer Pflanzenumamentik bei den Iren anknupfen; hier gab cs Blumen und Rofetten, 
wenn auch fparlich, und wirklich find diefc Elemente vcrArcut in den karolingifchcn Stil ubergegangen. Indes im ganzen 
verfchmaht die deulfche Entwickelung diefen Weg; fie bricht fleh in eigener Kraft ihre Bahn. Schon früh crfcheincn 
Knof|Kn an fonA kahlen Initialen ; aus jcilcr Ecke, jedem Winkel, den fonA eine glotzende Tiermaske cinnahm, tritt jetzt 
der Keim der neuen Ornamentik.'*) Diefc Knofpen oder Augen treten nun von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer hauflger 
aus den dürren Wurzeln oder Baumen der Initialen heraus, mdA Achen fle zu zwei oder drei nebeneinander.^ Und 
neben der Knofpc entwickelt fleh das Blatt, nicht von oben herab und platt angefchen, wie bei den Iren, fondern 
in jener iwofilicrtcn DarAcIlung, welche fpatcr die deutfehe Pflanzcnornamcntik bchcrrfcht hat. Diefes profilierte Blatt 
entfpriefst jetzt jedem Ende der Bandvcrfchlingungen und verdrängt den Tierkopf endgiltig von diefer feiner kUflTi- 


fchen Stelle. Die urfprunglichen Fch-mcn des Blattes find etwa: gruppiert; ''K'- Tafel lO, 

Neben dem Blatte entwickelt fleh dann der crAc ornamentale V'crfuch einer PflanzcndarAcllung in der Lilienform 




vgl. Tafel 6, aus welcher fleh dann durch Vcrdo|)pclung und weitere V'crviclfachung der gegcnUberAchenden Blatter 
die volle ornamentale Pflanze, auch wohl fchon mit Blute, entwickelt.*; 

Indes find alle diefe Formen noch nicht feA und unverbrüchlich, und wie Acts in Zeiten neuer Stilcntwickelung, 
begegnet man neben den embryonalen Typen der fpatcren Blütezeit rohen, naturaliAifchen Vcrfuchcn, welche mit un- 
gcfchicktcr Hand und halbblindem Auge die Natur abzufchrciben fuchen.*) So kam es, dafs die karolingifche Ent* 
Wickelung keineswegs befonders glatt und ruhig verlief; vielmehr gewahrt man das wogende Gahren vieler AiliAifcher 
Elemente im buntcAcn Durch- und Nebeneinander, und nur die bcAcn ÜbcrrcAc der Epoche hinterlaAen einen ganz 
harmonifchen Eindruck. Wurde es doch in diefer Zeit fogar vcrfucht, die alte Tieromamentik unter der Anlehnung 
an chriAliche Symbole, namentlich den Fifch und den Vi^el (Taube), noch einmal wenigAcns in kleineren Initialen 
auflcbcn zu laflen.*) Es gcfchah das mit Anlehnung an den irifchen Stil, wie fchon die mciA vorhandenen ornamen- 
talen Tupfen um die Konturen zeigen, und zwar zunachA mit nicht geringem Erfolge: denn diefe Formen waren ein- 
fach, fle handhabten fleh leicht und halten an fleh fchon viel Typifches. Aber auch diefc geringe Gegenwirkung der 
untergehenden Gcfchmacksrichtung wurde von der Pflanzenornamentik rafch befeitigt, überall, an den Schw'anz des 
Vogels und Fifches, an die Klauen des Vogels fetzen fleh pflanzliche Ornamente an und führten fchliefsUch, da eine 
volle Umbildung nicht möglich war, fiütcAcns in der erAcn Hälfte des 10. Jahrhunderts das fpurlofc Vcrfchwinden 
diefer Initialgruppc herbei. — So fi>rachcn denn alle Anzeichen für eine günftige Entwickelung der Pflanzcnornamcntik. 
Und der KaroUngerzeit darf nachgeruhmt werden, dafs fle unter gewifs nicht geringer Gahrung aller heimifchen KunA- 
anfehauungen wie unter dem Einflufs irifchcr und klaflifcher KunAübung fleh zur SelbAandigkcit jener neuen Orna- 
mentik durchgerungen hat, welche ilcm höher gcAicgcncn künAferifchen Empfinden Ausdruck verlieh und in den crAcn 
Jahren des Mittelalters eine Blüte der VerzierungskunA zeitigte, die fpater nie wieder erreicht ward. 


*) Man wtTÜ bemerken, tiafa ich mil dierca Auifiikrunccn BBTnenltich «lim Anlichtea von S. Maller etilj;egeaxu 1 relrn fiKhc- Durch Mitlkrs 
gaiuer Buch £eht die .^nlicht von der l^iorilKt der TicromamcAlik vor der BaadomBmeuhk : von diefem Gebchupunkte atu duponiert und doliert er. 
.Allein einen Beweis für diefe Meihode, fei e« ans a(]gcBr>(inen Entwiekclungsepochen, fei et aut dem betrpieltweifca Hinweis aaf ii^cDdeüie eotionaJe 
Kunfl bat er oiebt cibracht. Sehr begreiflich: bei feinem Antgehen von der nordifeben KanÜ, welcher er die hbrigen europlifchcn Stile nur aarehi. 
hat ibm der GoUnkc gaaa fern gelegen, dafs «liefe g«ntcrclle Bebaupfang etwa falfch fein könne. Dafi bei dem FeAbahen an Mullm Anfichlcn der 
Fn!wjckeltti>g»gang der dentfeben Kunfl kla^elcgt weide, ift freilich niebt zu hoffen. Die Eotwickelnog der deutfehen Onutmenlilc, wie ich tie aaf- 
falTe, <A ab^ nicht ohne frühere Itrollde. Es giebt in der Sprache eine Art des Eb>klei<Jces «ml Embildens von iAbetifchea Eaipiindangcti in finn- 
Ikhe Formen, welche vor der EnlwLrkcIung jeder KanA fchon reich cntroltet iA. Da tA *■% nim von Wichtigkeit <« fcbcQ, wie im fprachlichen Proieft 
der Namengebung ebenralU die rdanetn vor den Twren in den Gefichukreu der Deatfehen getreten ftml; vor der EpMhe der aus TierbezeichRimgen 
geformten Fraaennamen hat eine andere gelegen, wo zur Namengebung namenÜKh die Fdanzenwelt benutzt wurde, vgl. Weiiihold, Deutfehe Frauen 
im .Mittdailer, S. lo; J. Grimm, Deutfehe Mythologie, iot$. D*ft hier in dev That eiix poialkle Entwickelung vorltegt, beweifen die fpülnen von 
Tieren hergesonunenen Fraueniiamen , in welchen durchweg dk Tier« der fpiteren deutfehen Tierornamentik, der Schwan, die Schlange, der Wolf, 
der Ilär und der Eber, eine Rolle fpielefi; f. Wdnhold a. a. O. *) Vgl. x. |1. Tafel 6, das B. *) Vgl. Tafel lO, rechter Balken; Tafel tlb unten, 
Tafel 17a— m. *) Vgl. Tafel l*e, 1$. *) Vgl. Tafel 12a unten. *) Vgl, Tafel 12g, 170.«!. 
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DIE PFLANZENORNAMENTIK DER DEUTSCHEN KAISERZEIT 
UND DIE KALLIGRAPHIE DES 12. UND i 3 . JAHRHUNDERTS. 


chnlich wie der Lehrer feine Schüler zur Selbftandigkcit des Lebens heranbildct, fo hatte der grofsc 
I^äifer die eben Im Werden begriffenen Nationen des Abendlandes zum letzten Male in feinem 
A II vcrfammclt, ihre gegenfeitigen Bedurfnitfe vermittelt und fic fo zur eigenhändigen 

>V\\ Nationalität vorbereitet und erzogen. Mit dem Schlufs des 9. Jahrhunderts traten die Nationen 
dann unter dem Xufammenbruch des karolingifchen Reiches in ihr Sonderieben ein. Die 
deutfehe, homogener, weil weniger gcmifchten Blutes wie die andern, war am früheften geeint und gekraftigt; indem fic 
ihre fo rafch erworbene Einheit nach aufsen bethatigte, erwarb fic die Kaiferkrone und gefiel fich in der hiflorifchcn 
Fiktion des alten Univerfalhaatcs der Römer und Karolinger. Drei Jahrhunderte, unter Üttonen Saliern und Staufern, 
wohnte diefer idealen Anfehauung eine Kraft inne, welche für das politifche Leben und die Kulturentfaltung unferes 
Volkes von mafsgcbender Bedeutung war; es ift die deutfehe Kaiferzeit im eigentlichen Sinne. 

Die KunAc tliefer Zeit werden von der Architektur angeführt; diefc gab der FlaAik wie der Malerei die 
allgemeine Richtung. Noch in der Karolingcrzcit hatte die nationale Kunhanfchauting einen Ausdruck nur im Ornament 
gefunden; nur die hochAcn Schichten des Volkes genoflfen von den Schätzen einer fremden, unendlich überlegenen 
Kunhenlwickclung. Aber diefe Kunhentwickelung der Antike griff allmählich mit der Architektur um fo tiefer in das 
deutfehe Volksleben ein, Je mehr fich die Kirche in Dcutfchland heimifeh machte und je reicher ihre inflitute wurden. 
Unqualifizierte Arbeitskraft, wie fic zu Rohbauten auch von den gewaltigAen Dimenfioncn ausgcrcicht hätte, Aand den 
Kirchen und KlöAcm in den Händim ihrer Unfreien und Hörigen genugfam zu Gebote, und auch die qualiAzicrtc 
Arbeit des Architekten und Bildhauers fand fich entweder fclbA bei den Mitgliedern der kirchlichen GenoffenfchaAcn 
vor, oder kotmte infolge des immer rafcheren Steigens der Naturaleinnahmcn immer leichter bcfchafft werden. Daher 
wird die deutfehe Kaiferzeit in der KunAgcfchichte durch eine von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gcAeigcrte Bauthätigkeit 
gekennzdehnet, unter deren Kinflufl'c fich der romanifche Stil in merkwürdig rafchem Wachstum entwickelte. Und als 
der romanifche Stil in eigener Formcnübcrfulle zu erAcrbcn begann, da erlebte cs die Mitte des 13. Jahrhunderts, dafs 
unmittelbar hinter den erlöfchenden romanifchen KunAanfchauungcn ein neuer Stil in voller Abgcfchloffenhcit in Ach 
fertig und durchgcbildet auftauchtc : der Kölner Dom Acht mit an der S[>itzc der gotifchen Architektur in Dcutfchland. 
ICrA am Schlufs des 13. Jahrhunderts liefs diefc merkwürdige GunA der architektonifchen Entwickelung nach, als infolge 
der volkswirtfehaftlichcn Revolution der Stauferzcit alle ariAokratifchen Machte, vor allem die Kirche, wirtfchaftlich 
verfielen und an ihre Stelle der BiirgcrAand trat, welcher dann eine neue Gotik mit weniger folgerichtigem V'crlauf 
entfaltete. 

Diefe Ruhe und Stätigkeit der Architekturentwickclung vom 10. bis 13. Jahrhundert iA für die Gcfchichte des 
Ornamentes in diefer ZeK vor allem beachtenswert; ihre bedeutfamc Wirkung bcAand darin, dafs gegenüber den 
Fortfchritten der karolingifchen Ornamentik kein WiderAreit des fchon zurückgedrängten nationalen Gcfchmacks eintrat, 
fondem vielmehr die weitere Entfaltung im Sinne der karolingifchen Anfänge gewährldftel wurde. 

Damit war denn die altdcutfchc Bandomamentik unwiderruflich dem Untergänge geweiht. Schon im 9. Jahr* 
hundert mehrten fich die Spuren des Verfalles, im la Jahrhundert iA die Bandomamentik veraltet und höchAens noch 
Notbehelf, da.s 12. Jahrhundert kennt fie nicht mehr, wie fich aus den wunderlichen Nachbildungen früherer karolin* 
gtfeher Initialen in einer Kölner Handfehrift ergiebt.*) 

•) Vgl. Tafel l8erg. 
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Zuerrt verfaUt daii Bandornament innerhalb der Inilialbordürcn; c» verroht, der Gedanke, cs zu durchfchnciden 
und durcheinander zu flechten tritt auf, vg). Tafel 16^ fchliefslich bildet es nur noch ein unverAandenes Gemifeh von 
Punkten und Strichen. Und diefc Striche, bei denen anfangs wenigAcns noch die runde Form an das Gcfchmcidigc 
des Bandes erinnert,') werden bald farotUch in Winkeln gebrochen die Felder, auf denen dicfe geringen CberrcAc 
fleh beflnden, werden immer kleiner, endlich bieten fle nicht einmal für die Striche mehr Raum und bleiben völlig 
fchmucklos.’) 

Nicht viel beAer ergeht cs der bisherigen karolingifchen Ausbildung der Initial -Bordüre. Ihre AbfchiüAe an 
den beiden Enden des BuchAabens waren Acts ^fonders betont worden, hier hatte fleh auch in fpater Zeit noch einmal 
die letzte KraA der Bandomamenttk entfaltet- Aber auch hier kommen jetzt immer deutlichere Spuren der Pflanzen- 
ornamentik zum Vorfchein, fei es nur in einzelnen kleinen Formen,*) fei es, dafs der ganze Abfchlufs in der Richtung 
auf die Pflanzenumamentik hin abgeändert wird.*) Und wo der bänderreiche Abfchlufs beibehalten wird, da erfahrt 
er doch Abwandlungen, namentlich häuflg eine durch keine Notwendigkeit motivierte Brechung feiner Bänder in Efcls- 
ruckenform*) im mittleren Balken unten und obai, Oiler er wird als Abfchlufs gar nicht mehr verAanden, fondem 
durch andere neue Glieder verlängert.’) Wie am Abfchlufs fo litt aber die lk>rdure auch im Kern der Initialen; da 
wird fle bald durch Rofetten und Medaillons unterbrochen,') bald wird fic direkt in den Leib des BuchAaben vcrmittclA 
einer bisher ungewohnten Ausbildung der Bandornamentik hincingczogcn 'j Und weil die mittlere Fläche, welche von 
ihr umrahmt wird, AeLs bedculungslufcr und leerer erfcheint, fo fucht man fleh dadurch zu helfen, dafs man die Rand- 
bordure immer mehr verbreitert Schliefslich wird fle auf diefe Weife dick und ungefügig, Mangel, welche ihre jetzt 
cintrctendc Vergoldung nur fehr inäfsig zu heben weifs.’*) 

Durch alle diefe Umformungen war die alte Bandomamentik dem neuen PflanzcnAil etwas mundgerechter ge- 
macht; es W'ar auf diefe Weife ein Synkretismus ermöglicht, durch welchen fleh einige Formen der früheren KunAweifc 
noch lange, bis an den Schiufs des 13. Jahrhunderts, erhalten h,abcn.”) Aber fic führten kein eigenes Ix^bcn mehr, 
fle waren nur noch geduldet. Denn an Stelle der Linear- und Bamiornamentik tritt jetzt die Pflanzenornamentik in 
ihre voIlAe und fckunAc Erfcheinung. 

Freilich iA die Pflamenomamentik des 10. und 11. Jahrhunderts keineswegs etwas vollAändig neues, wie dies 
wohl auf den crAen Blick erfcheinen kann. Wie cs das Wefen jeder neu aufkummenden Vcrzicrungsweifc iA, fleh 
zunächA nur in Einzelheiten bcAimmten Charakters zu aufsem, ohne direkt den konAruktiven Zufanimenhang des ver- 
zierten GegenAandes anzugreifen, fo v%ar es auch jetzt beim Aufkommen des Pflanzenomamentes der Fall Die aus 
der altcAcn deutfehen Ornamentik herubergenommene Umrandung des Initialkörpcrs blieb auch jetzt bcAehcn: die 
Kandbordure tA für jeden Initial der Pflanzenornamentik bis zu deren KrAcrbcn in der neuen kaliigraphifchen KunA 
der Slaufcrzcit ein unabweisUches Erfordernis Ja, diefe Kandbordure wurde fogar mehr als je betont, fle wurde breiter, 
man kann fle jetzt als das GerüA, als die Balken des Initialen bezeichnen. Namentlich feit dem 12. Jahrhundert wurde fle 
aufserdem mit allem Schmelz der neuen lebendigeren Farben ausgcAattct, urfprunglich meiA golden oder etwas f(Kiter 
auclj fllbem und mit mennigroten Konturen umzogen erArahlt fic feitdem mit Vorliebe in glanzend roten und grünen, 
wohl auch gelben und purpurnen Tinten. Der Grund dafür, die Kandbordure fo in den Vordergrund zu rücken, ja fic 
geradezu als den eigentlich künAlcrifchcn BcAandtcil des Initialen auszugcAaltcn , lag in der Verlegenheit, in welcher 
fich die Pflanzenornamentik gegenüber den umfchloflfcnen Feldern befand. Bisher waren diefe mit den Windungen der 
Handornamentik gefüllt worden; es zeugt fchon von einer gewiflen Ratlofigkeit , wenn man diefen Schmuck zunächA 
auch in der ganz ausgcbildetcn Pflanzenomamentik hier und da bcibchält'*) Vcrzierungsverfuche mit pflanzlichen Ele- 
menten, der IJlic, Doppcllilic und kombinierten Doppellilic, finden fleh daneben nur äufscrA feiten und nur in der 
fruheAen Zeit;'*) in der That war das ein verzweifelter Ausweg, der vcm keiner erfolgreichen Dauer fein konnte. So 
blieb denn zunächA nichts weiter übrig, als den Raum zwifchen den Randborduren leer zu laAen und fo viel als mög- 
lich zu verengen. Darum wird jetzt die Kandbordure auf jeder Seite des umfchiofTcncn Raumes Aarker gebildet, fle 
erhält FeAigkeit durch Vergoldung und Aarke Betonung ihrer Konturen und wird zum Balken. Bald verengt fich der 
mittlere Raum auf ein Minimum, oft fchrumpft er geradezu zu einem Aarken, im 10. Jahrhundert immer mennigroten 
Strich zufammen, der indes ftcls noch beide Balken genau trennt;'*) erft im 13. Jahrhundert, ganz am SchluAe diefer 
Entwickelung, verflüchtigt er fleh zu einem blofscn Schatten in der Mitte beider Balken.'*) Wo indes die beiden Balken 
nicht fo nahe zufammentreten, da fucht man fleh wohl durch intcnfivc Färbung des mittleren Raumes in lebhaften 
Farben, etwa in Gelb,*') oder durch farbige Punktierung **) zu helfen; crA ganz allmählich kommt man auch zu einer 
ornamentalen Füllung diefer Felder. Die früheAe Aushilfe, auf weiche man dabei im lO. und allenfalls noch im ll. 
Jahrhundert verfiel, bcAeht in der ornamentalen Auflöfung des einen Balkens, der dann durch das leere Feld in der 
Mitte geführt wird.*") Es liegt auf der Hand, dafs auch diefe Verzierung nur ein Notbehelf iA; eine wirkliche Ver- 
arbeitung des mittleren Feldes im Sinne der Pflanzenomamentik tritt erA fehr fpät ein, etw'a mit dem Beginne des 12. 

Jahrhunderts. Die erAcn Spuren dcrfclbcn, weiche ich kenne, finden fich auf den kleinen Initialen B, Q und M der 

') Vgl. T*rel >4 in S. ') Vgl. Tafel iSJ. *) Vgl. Tafel iSabc. Das fUlletKle Omament aaf Tafel tSc (R) gch«^ erfl der Godk an. 

*) VgL Tafel 14 da» D. Vgl. Tafel 14 «las S. Tafel 15c das E. ■) Vgl. Tafel 15a, Tafel 16. ') So Tafel 15c. •> Vgl. Tafel 14 o»d ij. 

») Vgl. Ta/d 15a, 18b. ••) So Tafd l8d. ") VgL Tafel »t, aj, Z7b, aSed, a<)b. 37. '*) Vgl. Tafel aob, aj. '*) Vgl. Tafel 19. aoa. ") VgL 
Tafel a$ h ond Tafel a6 P. ••) VgL Tafd 35. So Tafel a7a.*^ So Tafel 37. '•) VgL Tafel 15 L, 36 N, Q, T. In den Tafeln 34— a7 ift ein 

ihuoUchfl vollftündigni Alphabd aus dem beitthnteu Codes Epleraacenfit >u Coiha «ie\l<Tgegdxn. Leider i(l bei der Keproduklioo ein D auf 
Tafel 34 uDtgefldll md <l«r Oudiftabc S der Tafel aa auf Tafel a6 wiederHoll worden: Verfeben. die fich durch btofse Korrektor lucbl befcitigen liefaen. 
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Tafel 29cde. Hier iA eine Ausfüllung des mittleren Raumes durch ornamentale Keime crflrcbt, welche aus den inneren 
Seiten der Balken gcgcnfländig zu einander und wcchfcUwcifc emporfproden. Diefe Verzierung verfchwindet nun nicht 
wieder, mit den mannigfachAen Abänderungen, bald als alternierendes Sproflen- und Blattwerk, bald als krautartig 
aus dem Abfchlufs der Initialen hcr\orwachfcndc Mafle findet fie fich bb hinein ins 14. Jahrhundert') Und neben diefer 
Füllung bildete die fpaterc Epoche der Pflanzenornamentik im 13. Jahrhundert von ganz anderen Gefichlspunkten her 
noch eine letzte Verzierungsweife der Felder aus. Schon früh war man dazu gekommen, die beiden Balken mit 
Spangen zu umfafien, — ich werde bald darüber genauer fprcchen, — diefe Spangen wnirden nun im Verlaufe des 
Stils immer breiter und behaglicher gebildet, fchliefslich umfpannen fic geradezu den grof^en Teil der Balken und 
breiten einen wohlthuenden Schleier über das unangenehme karoUngifche Erbteil des Mittelfeldes, das die Pflanzen- 
Ornamentik künAlcrifch nie ganz bewältigt hat*j 

Konnte man indes dies Mittelfeld nicht verzieren, fo iA man wenigAens fchon fchr früh darauf ausgegangen. 
es zu teilen. Das EinfachAe war hier eine Verbindung der beiden Initialbalkcn durch vermittelnde Stege; mciA w'crdcn 
fie in der Form von Baufch und Bogen O angebracht*) Das mufstc dazu auffordern, diefe mcdaillonartige Form im 
Sinne eines wirklichen Medaillons oder einer Rofette durchzubildcn. ln diefe Richtung hatte fchon die fpätkarolingifclie 
KunA gewiefen, welche auf folchcn Rofetten namentlich klaffifchen Erinnerungen nachging:*) das 10. bis 13. Jahrhundert 
nahm ße immer wieder wenn auch nur vereinzelt auf.*) Es begreift ßch fehr wohl, warum diefe Rofetten nur zer* 
Arcut und mit Vorßeht angewandt worden ßnd; ße paAcn nicht zum Stil, ße cntwachfen ihm nicht organifch, ße 
fcheinen nur uufgeAeckt, ein Verlegenheitsbehelf, der für ßch nicht einmal die praklifche Notwendigkeit anführen kann, 
wie etwa die Zierknöpfe in der Ornamentik der StammeszciL Man fühlte dos auch im 10. Jahrhundert, und darum 
griff man fchon in diefer Fruhzcil des PflanzenAils zu einem fonderbaren Auskimftsmittcl, zu welchem die Verbindung 
von Steg und Rofette auf Tafel 27c den Übergang bildet. Man führte nämlich einen fchon in dem pflanzlichen 
Ornament des Initialen vorlumdcncn Teil an die Stelle der cinAigen Rofette und liefs ihn hier in eine mcdaillonartige 
Blüte oilcr Blattcntwickclung verlaufen, mciA unter Beibehaltung der Stege zu beiden Seiten.*) 

Auf diefe Weife war denn in der That ein Weg gefunden, auf dem der Mangel einer ümamenticrung des 
Mittelfeldes verdeckt wurde; wohl oder übel hatte man ßch mit diefem konAruktiven Teil des Initialen abgefunden. 
Mit um fo gröfscrem Nachdruck aber warf ßch die neue Ornamentik jetzt auf die Balken. Nicht.s kann den Gegenfatz 
der deutfehen Verzierungsweife in der Zeit der Stamme und in der Kaiferzeit des früheren Mittelalters beO'er bezeichnen, 
als diefer Umfehwung der Entwickelung: früher ein wahllofcs und wechfelvollcs ornamentales I.cben, aber ohne künA- 
Icrifchc ScIbAbehcrrfchung, nur durch das mechanifchc Mittel der Kandbordürc in feinem freien Ergufs begrenzt und 
gehalten; jetzt dagegen die SelbAbefrciung von diefen umfchliefsenüen Schranken, und die Ausbildung der ctnAigcn 
Feficln zu einer neuen Vcrzlcrungswcifc von edlem Mafs und vollendeter SclbAandigkcit. 

Der Reiz diefer neuen Ornamentik beruht nicht zum geringAcn in der aufscrordcntlich freien konAruktiven 
Behantllung der Initialbalkcn, welche entweder als KinzelAammc aufgefafst werden, denen in wechfelnden P'ormen bald 
Keime, bald Blatter und volle ornamentale Zweige entfpriefeen, oder aber auch ßch zu einem mächtigen GefamtAamrne 
verbinden, der bei allem Wandel der Verzierungen doch den Leib des Initialen voll und ganz licrvortrctcn läfst. 
Diefes Zufammentreten der beiden Initialbalkcn zu einem Stamme ßndet ßch fchon früh, es war bis auf einen gewiffen 
Cirad in der Form einiger BuchAaben von vom herein gegeben. Da wo in der Maiuskcl Kapitalen wie Uncialen dünnere 
Zuge zeigten, z. B. in den SchaAen des N und in Schaft und Schenkel des kapitalen, wie in den Bauchen des uncialen 
M, hatte die frühem ornamentale I%ntwickclung diefe Züge entweder feiten Aark ausgeAaltet oder meiAens dünn, im 
wcfcntlichcn in ihrer graphifchen Reinheit belaßen. Das war jetzt nach der Ausbildung der Randbordürc zum Balken 
nicht mehr möglich; jetzt konnten jene dünnen Züge nur dadurch bezeichnet werden, dafs man fic mit einem Balken 
wieüergab im Gegenfatz zu dem Doppclbalkcn der Grundzüge. Wo daher ein dünner Zug in einen Grundzug verlief, 
da mufstc ßch der einfache Balken erA verdicken, und ßch dann in einen Dopjjclbalkcn mit zwifchcnlicgcndem dünnen 
Feld auflöfen. Damit war fchon paheographifch ein allmähliches An- und AbfchwcDcn des Initialleibcs und demgemafs 
eine wiederholte Trennung und Vereinigung der Initialbalkcn geboten; ße faA Aels mit Gcfchmack durchgefuhrt zu 
haben, iA ein bcfomlcrcs Merkmal der fehönen Zeit der PfianzcrKimamcntik im 10. und wieder im 12. Jahrhundert. 
Und fchon fruli bezeichnctc man diefe Trennung nicht olme befonderes ornamentales Glied; gerade da, wo der Leib 
des Initialen zu zerfallen fchien, wurde die Betonung feines Zufammenhanges zur Forderung eines durchgcbildctcn 
ornamentalen Gcfchmackcs. So kam man dazu, kurz vor der Trennung den GefamtAamm durch ein umgelegles Band 
noch einmal als einheitlich hinzuAcllen und doch zugleich die Möglichkeit der Trennung zu motivieren, vgl. Tafel 2I abc 
und weiter faA regclmäfsig. Aber bald wurden diefe Bänder cntfi>rcchcnd der Pflanzenornamentik als Knofpen gefafst, 
aus denen die doppelten Balken entfpriefsen, fclton am Ende des 10. Jahrhundcrl.s tritt diefe Umformung ab und zu 
cin.^ Und mit dem 12. Jahrhundert bricht ßch noch eine neue Auffaffung Balm. Damals war das Pflanzcnorn.imcnt 
voll ausgcbildct, man Arebte nur noch nath reicheren Faßungen und einer Verbindung mit neuen ornamentalen Elementen. 
Neben den auAauchenden Tieren, von denen bald zu fprechen iA. treten die GegenAände des mittelalterlichen Luxus, Ringe 
und Borten, in die Ornamentik ein; die letzteren aber liefsen ßch fdu* wohl Aalt der früheren Bänder und Knof^xrn ver- 
werten. Der Ring tritt in diefer Funktion fcltcncr auf, häufiger dagegen und in immer koAbarcrer Ausbildung die Borte.*) 

*) Vgl. Tftfcl Jied, 35 am nUern InitiaUbfchlafi, 4ld, *) Vgl. Tafel 31 du C. *) VgL Tafel aia, aaab, 24 pan«». *) Vgl. 

Tafel 14 und 15. *) Vgl. Tafel 20, 22b, aSa, 34a, 3$a. Vgl. Tafel 21b, 24 ft D, 29b, 30b. Vgl. Tafel 27b«, 2Sa. *) Vgl. Tafel jtc, 
32 T, — jiabde, 32 N K C, 35. 
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Bezeichnend und rühmenswert bleibt innerhalb diefer ganzen Entwickelung, dafs die urfprünglichc Doppelteilung 
des Initialkbrpers in zwei Balken trotz der häufigen Vereinigung derfclbcn dem kunftlerifchcn Gedächtnis des früheren 
Mittelalters nie entfallen IB; (lets iB man dabei geblieben, diefen Körper fich pflanzlich, ot^anifch und deshalb nur in 
der I^nge teilbar zu denken. Zwar treten ab und zu Verfuche auf, den ungeteilten Körper in einer Art von Schach- 
breltmufter treppenartig zu ornamentieren,*) aber diefe Verfuche fmd feiten und laffen doch ilie Langsteilung nicht 
gänzlich vcrmifTcn. Auf diefe Weife wurde eine Klippe vermieden, an welcher der kaüigraphifche Initial der Gotik 
mit feiner unfehönen Teilung des Initialkörpcrs von Anbeginn gefcheitert ift. Dagegen wurden die Balken des Initials 
der Pfianzenomamentik von Jalirhunüert zu Jahrhundert dünner und fchlanker, fchliefsUch aber f|>errig, unzufammen- 
hangend und deshalb trotz aller Verwickelung des umgebenden Blattwerks unübcrfichtüch und häfslich.*) Es iA diefelbe 
Entwickelung, welche fich immer wieder in allen äufscren Formen der Poefic wie der bildenden KünAe v«-folgcn ULt; 
auf eine hochAe Epoche gefunder und mafsvoU abgerundeter Formen folgt eine Periode gemachter l''cinhcit und raffi- 
nierter Zierlichkeit, welche mit dem vollen Verfall der AiliAifchen Elemente endet — 

FaA cbenfo fchwer, wie die Eingliederung der karolingifchcn Mittelfelder fiel der neuen Pfianzenornamentik 
die Verarbeitung des fehonen karoHngifchen Initialenabfchluffcs: gerade in diefem Punkte hallte der allgemeine Cha- 
rakter der Bandornamentik, ja bisweilen fogar die unverhülUc Form derfclbcn laut bU in die fpäteAen Jahre der 
deutfehen Kaiferzeit nach. Der karolingifchc Abfchlufs hatte darauf beruht, dafs die beiden Randbordüren fich als 
freigewordene Bänder mannigfach %*erfchlangen und durchkreuzten; es war die Banüomamcntik in ihrer fchönAen 
Ausbildung, welche unter nur geringer Anlehnung an die noch frühere Spiralcnvcnticrung hier gehcrrfchl hatte. Be- 
zeichnend war für diefe Entwickelung des AbfchlufTcs der Ausgang von zwei getrennten ILindbordürcn gewefen: an 
diefer Grundlage hält auch die Pflanzenomamentik auf lange hin überwiegend fcA, ja fic behält zunächA einfach den 
karolingifchcn Bandabfchlufs bald mit, bald ohne Tierköpfe bei.*) Und als man ihn verlafst, da hat man in der crAcn 
Zeit keine neue ornamentale Ausbildung an feine Stelle zu fetzen; ein einfacher geradliniger Abfchlufs, wie ihn die 
palicographifchcn Merkmale der Maiuskcl des la und 1 1. Jahrhunderts bedingen, mufstc vorläufig genügen;*) erA mit 
dem 12. Jahrhundert findet fich eine gefchweifte Abart cliefes Schlußes, die in ihrer vollendeten Form fchUchtcmc aber 
doch fiebere Anfatze einer pflanzlichen Behandlung zeigt*) 

Indes hatte fich doch fchon feit dem 12. Jahrhundert unter gänzlicher Verwerfung der karuUngifchen Formen 
die Pfianzenornamentik an wenigAens einer Ecke, meiA der äufseren des rein graphifchen Initial- AbfchlufTcs cingcniAct 
Hier fetzten fich leicht herzförmige Blatter an, die fich in gröfserc pflanzliche Gebilde erweiterten, ohne indes je zu 
befonders häufiger und üppiger Anwendung zu gelangen ;•) nur fchr feiten und bei befonders reich ausgcAattctcn 
Initialen tritt eine folche Erweiterung ein, welche dann meiA aufs GcfchmackvoIlAe durchgefuhrt iA und dem Initialen 
eine befondere Stellung verleiht, z. B. in dem L auf Tafel 2fic und dem B auf Tafel 32. 

Indes find diefe Fälle eigentlich kaum mehr zu jenen AbfchlulTen zu reclmcn, welche auf der Trennung der 
beiden Balken beruhen, vnclmchr iA hier gerade die Möglichkeit der Ornamentierung durch die wenn auch lofe V'cr- 
einigung beider Balken gegeben. In der That aber war m.i« fchon früh neben den bisher genannten Abfchlufien auf 
die gänzliche V'crcinigung beider Kalken gekommen, eine Form, welche der Verzierung im Sinne der Pfianzenornamentik 
ungleich gunAiger fein mufstc, als jene Trennung der Balken, die immer ein gegenfeitiges Suchen und Durcheinander- 
winden beider bis zum endlichen Zufammenfehlufs vorausfetzte. Es war zunachA eine Anlehnung an den früheten 
Stil, wenn man diefen einheitlichen Abfchlufs in einen Tierkopf verlaufen licfs,*) indes war doch auch fchon hierdurch 
der karolingifchc Bandabfchlufs verdrängt und Platz für neue Bildungen gefchaffen. Und bald genug traten diefe ein, 
der Balken öffnet fich zu einer kräAig ausgebreiten Pflanze mit Laub und hoher keimendem Stengel, oder er w’ird 
wohl geradezu zum belaubten Zweig mit Blüten und Blattern.*; — 

Überficht man die Umbildung der konAruktiven Teile dc.s karolingifchcn Initials durch die Pfianzenornamentik, 
fo iA nicht zu leugnen, dafs die Abänderung oder Verwerfung auch folcher Elemente, welche zu dem neuen Stile nicht 
pafsten, nur fchr langfam vor fich ging. Indes w'ärc cs falfch, hicraas auf eine wenig cnergifchc Entwickelung der 
neuen Ornamentik zu fchliefscn; im Gegenteil hat fich wohl kaum eine der früheren Verzierungsweifen mit gleicher 
Schnelligkeit und Fotgerichtigkeit durcligcfctzt Aber die Bedeutung der pfianzlichen Inilialornamentik liegt auf einem 
andern Felde: während der Körper des Initialen von ihr ziemlich unangctaAct und kahl getaflen wird, um in der ver- 
AandlichAcn Weife als BuchAab wirken zu können, breitete fich in der unmittelbaren Umgebung diefes Körpers und 
tcilweife ihm entwachfend ein ungemein rcichc.s ornamentales Ix^bcn aus; auf ihm liegt der 1 lauptnachdruck der Initial- 
omamenlik der deutfehen Kaiferzeit. 

Es giebt kaum einen Teil des Initialen, aus welchem diefe freien Verzierungen nicht entfprängen, um ihn zu 
umweben und zu vcrfchöncn: die Zunge der Tierköpfe, cinA zum ornamentiertem Bande gcw'ordcn, geht jetzt in fprof- 
fendc Blumenranken über,*) überall aus Schaft und Schenkel der Initialen dringen Keime, Blätter und Zweige. ZunachA 
gcfchieht das wohl ohne Anfatz und Zwifchcnglied, fo Tafel 22c, aber bald wird wenigAens ein Band an der Stelle 
der Abzweigung angebracht, um, wie bei der Trennung der Balken, jetzt noch einmal zum Abfehied die Zufnmmen- 
gehörigkeit der Teile zu betonen;’®) fchliefslich umwinden Wuchsknoten den Stamm an jenen Stellen, wo neue Zweige 

^ VgL Tafel zSd, 391. *) Vgl. Tafel s8c, jSd. *) Vgl. Tafel 33, 37b, 38bd, 37. *) Vgl. Tafel ata. aaabc, 34^. paTTiBi, 3obe, 33fr. 
*) Tafel 31c, 33 A T. VgL Tafel aSa«, 3t«, 34ab, 3$d. ’) Vgl. Tafel 19, 3oa, 36 I*, 39c, 30a. *) Vgl. Tafel 3oa, 34 A C, 3jh L 
ui)d pari'itn. •) Vgl. Tafel 19, 30 a. *•) Vgl. 1. B. Tafel 34 U. 
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Auf den erOen Blick kann man geneigt fein, die Grunde für den Verfall der initialen Pflanxenomamentik, wie 
er f)ch faA fymboUfch in der Gcfchichte des Rlütenomamentes ausdrückt, in dem Aufkommen neuer ornamentaler 
Formen zu fuchen. Nachdem mit dem noch längere Zeit feHgehaltenen Hundskopf der karolingifchen Zeit der letzte 
KcA der früheren Ticrurnamentik vcrfchwunden iA; um freilich bald in ganz anderer Umgebung und teilweis anderer 
Formgebung wieder aufzutauchen,*) zeigen ftch fchon mit dem Schluffe des 1 2. Jahrhunderts erft verftreut, dann immer 
anwachfend die Spuren einer neuen, nun wirklich aus direkter Beobachtung des animalifchcn I^bcns crwachfcnden 
Ticrornamentik. Ksne Reihe von Tierformen treten langfam auf, welche entfernt bald an diefes, bald an jenes Tier 
der deutfehen Sage und des hcimifchen Haushalts erinnern, ai\ den Hund, den WoU, die Taube, den Raben.*) Und 
daneben Anden fjch fabelhafte Ungetüme, Dracltcn, welche urfprungtich mit einem an den karolingifchen Hundskopf 
erinnernden Kopfe ausgcHattct immer mehr zu neuen feften Typen erwachfen.*) Es ift kein Zweifel, diefe Bewegung 
nimmt im Laufe der Jahrhunderte zu, fchon im 1 2. Jahrhundert wandeln fich die Formen der PAanzenomamentik un- 
vcrfchcns in ticrifche, ja menfchllche Kopfe ab;*} und wenn wir die Entwickelung der deutfehen Cefamtornamentik 
in der Kaifcrzcit befragen, fo liegt es klar zu Tage, dafs in der llrat mit dem Schluffe des 1 1. Jahrhunderts fich eine 
neue, mm organifch in die Kunftgcfchichtc cintretende Ticrornamentik bildet.*) Aber diefe neue V'erzierungsweife trat 
nur hier und da und blos als GaA in die Initiallechnik ein: fie ging von der Omamentation des gefamten Tierleibes 
aus und war deshalb für den Aufbau von BuchAaben aus den Elementen dcrfclbcn kaum verwendbar. Und fo war denn ihre 
Wirkung auf die luitialtcchnik nur eine zerAorende: bisher hatte der Initial im Mittelpunkt des deutfehen ornamentalen 
Empfindens gcAanden, jetzt trat es aus diefem Verhältnis heraus, die Führung in der verzierenden KunA ging ihm 
verloren. Gewifs mufstc fchon infolge diefes Vofganges die fchönc KunA der frühmittelalterlichen Initialmalcrci ver* 
fehwinden; wenn aber ihr Verfall mit dem 13. Jahrhundert wider Erwarten rafch cintrat, fo war hierzu das Aufkommen 
einer neuen Kalligraphie des Initialen die VeranlalTung. 

Bis zum Ende des 12. Jahrhunderts hatte fich das Alphabet der Maiuskcln einfach pala:ographifch abgcwandelt; 
ohne weitere Veranlagung und befondere Auswahl gebrauchte man bald kapitale, bald uncialc Formen; eine befondere 
kalligraphifchc Ausbildung war keinem von diefen beiden Alphabeten zu teil geworden.*) Allein das änderte fich mit 
dem Verfall der romanifchen Initialomamcntik. Hie pflanzlichen Verzierungen des 12. Jahrhunderts waren zu ausgedehnt 
und üppig, um für jeden Initial angewandt werden zu können; cs trat eine Scheidung ein zwifchen der kleinen Grupi>c 
grufserer Initialen im Sinne der Pflanzenornamentik und der bedeutenden MaAe kleinerer Initialen, welche anderweit 
zu verzieren waren. Und an diefen übte und entwickelte fich nun eine Kalligraphie, welche binnen einem halben Jahr« 
hundert der Pflanzenornamentik feibA gefährlich wurde. 

Wie jede Kalligraphie, fo hing fich auch diefe neue Entwickelung zunachA an die unwefentUchen BcAandteile 
des Initialen, fie verlängerte und vcrfchnörkcltc die den Schaft der BuchAaben begrenzenden kleinen Striche und zog 
die dünnen Züge namcnUich der Schenket und Bänder zu weiten und n^annigfach gewundenen Faden aus.^) Diefem 
crAen Schritte folgte bald ein zweiter, ihm nahe verwandter: jene Striche, welche überall vom Initialen abfuhrten, zog 
man nun auch dem Inilialkorpcr entlang, man umrahmte fozufagen den Initial wcnigAcns teilweis mit einfachen oder 
üopi>eUcn und dreifachen Linien. Häufig zackte man dann diefe Linien aus, nicht feiten im Sinne der cinAigen Knofpen 
der Pflanzenornamentik.*) Und nachdem fo der äufscre Bereich des Initialen kalligraphifch behandelt war, ergriff die 
Kalligraphie wenig fpater auch den Initialkörper. Hier Aand das alte Gefetz der Ornamentik, dafs der Initialkörpcr 
in eine Randbordürc, bczichungswcifc zwei Balken und ein Mittelfeld zerfalle, feit den Tagen Karls d. Gr. zu feA, als 
dafs man fich feiner Wirkfamkeit hätte entziehen können. Aber die Initialomamcntik des 12. Jahrhunderts hatte das 
Mittelfeld m^lichA befchrankt: diefer Auffaffung fchlofs man fich jetzt an. So bcAcht denn das Mittelfeld des kalli- 
graphifchen Initialen nur in einem fchmalcn Streifen, einer tm Gegenfatz zu dem fonAigen mciA roten Initialkbrper 
nicht gefärbten Rinne. Und es iA von der gröfsten Bedeutung, dafs diefer Streifen nicht einfach zu den IniUalkonturen 
parallel gelegt wurde, fondem fich entfjirechend der Neigung des ÜbcrgangsAilcs fofort in mannigfachAcr Weife brach. 
Wie man fdion früher die Konturen des Initialkörpers zu Aumpfen Winkeln oft mit einer Wendung zur Efelsrucken* 
form ausgcfchwdft halte,*) fo gab man jetzt dem weifsen Kanal des Mittelfeldes gern Ausbauchungen, man löAe üin 
wohl völlig in Bogen auf; ja man kam dazu, ihn einfach m eine ausgefparte Verzierung zu verwandeln, welche in 
fich nicht einmal gcfchloffcn iA.'*) Wo man indes an dem Mittelfeld in foweit feAhielt, dafs es als eine fortlaufende 
Rinne den Initialkörper in zwei Teile fchied, da ergab fich leicht der Gedanke, die beiden HalAcn des Initialkörpers 
verfchieden zu färben;, er mufstc einer Zeit befonders nahe liegen, welche eben in der Tracht das Mi-partic durchzu* 
führen begann, aifo den Sinn für gleiche Färbung cntfprechendcr fymmctrifcher Teile verloren hatte, ln der That 
findet fich fchon früh jene Mi-partie-Färbung des Initialen;") fie wurde bald für den gröfscren Initialen durchaus zur 
Regel. Damit aber zerfiel der Initialkörpcr in zwei grofse Flächen, welche abfichtlich in der KonAruktion wie in der 
Farbe als auseinander fallend behandelt W'urdcn: jene fchöne Einheit und überfichtlichkdt des BuchAabs, w*c!che 
jedes Gebilde des PflanzenAils auszeichnete, war verloren, cs gab keine eigentliche Initialomamcntik mehr. 

^ Vgl. Tafel 19, »c, aj, läb, — ja A L, jja, J 4 «. 37 * *) Vgl. Tafel jj«, j8, — 24 E, — 24 E», ~ aö R. *) Vgl. Tafel 30». 
ja A, 37, jSa. *) Vgl. Tafel a9C. 0 Man vgl, 1. B. das MedaillaB Ko. 4 bei au»‘n Weenh, Denlin. I. Tafel 44, deilea FuUang deuüich da» Al>> 
ftreifen der rdanzenoenaoi«iUk leigl; ebenfo den Sjnltrelürai» »uf Tafel 33, Fig. a. •) Zar ajlgcowinen InfotmatwHi «ber diefen der gegcimSrligen 
Darftellung im einaclnen fern hegenden GegenfUnd mag Tafel 39 nnd 40a dienen. ’) VgJ. Tafel 40bc. •) Vgl. Tafel 4lbfg, 4af— b. *) Vgl. 

Tafel 40ab. *•) Vgl. Tafel 41a, — 41b, — 42k. ”) Vgl. Tafel 42a und befunden b. 
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Und auch in der Verzierung des Grundes, auf welchem der Buchflabc ruhte, kam es nicht zur Ausbildung 
einer wahrhaften Ornamentik. Zwar griff man hier, neben jenen im Sinne der l’flanzenomamentik gebrochenen Begleit- 
linien des Initialkorpers') wühl direkt auf die letzte Ausbildung des l^flanzcnAils zurück und kopierte ihn in der Weife, 
dafs man fein Gcranke auf einfache ffarkc Linien zuriickfuhrte und Blatter nur im äufserAen Notfälle hinzufugte.*) 
Und fehr bezeichnender Weife wandte man für diefc Verzierung nur fcUcncr die vollen falten Farben des Initialkorpers 
an, meift dagegen begnügte man fich mit einer in der Farbe fehr fchwachcn und halb verklingenden Betonung diefer 
Omamcnttcile; grau und grünlich in den gebrochenen, für die Frühgotik fo charakteriHifchen Farbentönen lierrfchen 
vor, fo z. B. Tafel 41h, 42a. Aber diefe direkte Nachahmung einer fremden Ornamentik war weder in Form, noch 
in Farbe lebensfähig; fie mufstc mit dem vollen Aushallcn ihres Vorbildes verfchwinden. Indes entwickelte fich aus 
ihr doch eine neue Art von ornamentierter MuAcrung, welche am Ende des 13. Jahrhunderts fchon voll ausgebtUet iA 
und von nun an die ganze gotifchc Epoche hindurch gcherrfchl hat.*) Anfangs noch unter Aarkeren Erinnerungen an 
die PAanzenornamentik, fpäter mehr an die mathematifchc Bildung des gotifchen Ornamentes angclchnt, bald mattblau, 
bald mennigrot gclarbt, iA fic die treue Begleiterin jedes gotifchen Initials geworden; und nur bis in die erAe HalAe 
des 14. Jahrhunderts hält fich neben diefen gcmuAcrtcn Initialen noch eine andere Ausbildung, welche in mciA fchwarzer 
Zeichnung fich mehr an die Vorbilder der Tafel 42fgh anlchnt. Der Wrfall der Initialvcrzierung, wie er in diefer 
Entwickelung fich ausfpricht, nmfste fich auch den Zeitgenoffen aufdrängen, aber vergebens fuchtc man auf dem orna- 
mentalen Gebiete gegen ihn anzukämpfen: mit der gotifchen Epoche verdorrte die reiche ErfindungskraA der romani- 
fchen Zeit auf diefem Gebiete. So kam man denn, indem man einen Erfatz für die üppige Lebendigkeit der PAanzen- 
Ornamentik fuchte. zu einem feltfamcn Ausweg, zum Bilderinitialen. 

Schon früh Anden fich die Anfänge diefer fpäter fo reichen und bedeutenden Entwickelung;*) jetzt kam ihr 
der Gcfchmack der Zeit feit dem 13. Jahrhundert vielfach entgegen. Schon die llcrabfctzung des Initialkörpers zu 
einem blofsen gefärbten Kähmen mufste auf fie günAig wirken; die einfache MuAcrung der durch den Initial ge- 
bildeten InncnAachcn im Sinne der oben gcfchildcrtcn Schnörkel konnte auf die Dauer nicht genügen. Zugleich wurde 
mit dem Beginn der Gotik und dem Auftreten der Tafelmalerei aU felbAändigcr KunA die Miniaturmalerei auf immer 
kleinere Flächen angewlefen: crA damals begann eine Miniaturmalerei in dem Sinne, welchen wir heute mciA mit dem 
Worte verbinden, eine Malerei im Kleinen. Aber gleichzeitig wächA das Intercffe der Zcitgenoffen an der IlluAration; 
waren bU dahin die Miniaturen KunAwerkc gewefen, fo treten jetzt, feit dem 13. Jahrhundert, mit den illuminierten 
Sachfenfpiegcln und den iiluflHerteu Ritterepen die erAen Spuren einer wirklichen llluArationstcchnik auf, jener Vor 
läufcrin der vervielfältigenden KunAc des 15. und 16. Jahrhunderts. Das Miniicrcn wurde auf diefc Weife zum KunA* 
Handwerk; cs begann im grofsen und faA fabrikmäfsig unter einer niu^cdchntcn Arbeitsteilung betrieben zu werden. 
Damit W'urde die Miniatur auch dem Initial zugänglich, es entAand der Bilderinitial, welcher fpäter um die Wende des 
15. und 16. Jahrhunderts zu feiner höchAcn Ausbildung gclangtc. 

Abcr mit diefer Entwickelung hatte die Initialtcchnik die von ihr während der deutfehen Kaifcrzcit durchmeffene 
Bahn unwiderruflich verlaffen: es war ein neuer, dem früheren durchaus entgegengefetzter GeiA, welcher fie jetzt be- 
herrfchte. Der Initial war jetzt nicht mehr die Hauptfachc, er wurde nur als Kähmen, als Träger, fei cs für ein Bild, 
fei e.H für eine ornamentale MuAcrung angcfchcn; die Verzierung, welche ihn umgab, die IlluAration, welche er um- 
rahmte, waren nicht um femetwillen da, fonüem Aanden aufser Zufammenhang mit ihm und hatten die Aufgabe, felbA- 
Aandig zu wirken. Wie ganz anders zur Zeit der PAanzenomamentik! Die Schönheit ihrer Gebilde bcAeht gerade in 
der innigen Harntonie der konArukliven und der rein ornamentalen Elemente, in der gcgcnfcitigcn Durchdringung von 
Initial und von Verzierung. Diefc Harmonie lA das letzte Ziel des PAanzenAils wie der InilUlteclinik in der Kaiferzeit, 
und auf der Gleichheit des Zieles für beide beruht cs, wenn der Initial diefer Epoche fo vorwiegend als Träger der 
ornamentalen Entwickelung auAritt und deshalb vom 7. Jahrhundert ab bis zum Schlufs der romantfehen Efwehe ge- 
radezu als die einzige Form bezeichnet werden kann, an deren Gefchichte der Verlauf der deutfehen Ornamentik im 
Zufammenhange verAandlich wird. 

Von jener Zeit ab, wo der Deutfehe die römifchc SchrcibkunA erlernte, begleitet der Initial als treuer Gcfälirtc 
da.s KunAlcben der Nation und läfst noch vor der Kenaiffance Karls des Grofsen in die Tiefen einer kunAlerifchen 
Anfehauung blicken, welche nur eines ornamentalen Ausdruckes fähig iA. Und jener karolingifchen Rezeption der 
klaffifchcn KunA zum Trotz, nur von ihr geläutert und geklärt, hält er an den alten Grundlagen unferer nationalen 
KunA feA und giebt ihrem langfamen Verhallen in den erAen Jahrhunderten der Kaiferzeit einen Ausdruck. Aber 
wahrend er noch den letzten Spuren der alten mathcmatifchcn Bandornamentik Aufnahme gewährt, öffnet er fich fchon 
in gcfchmeidiger Fugfamkeit dem emporkommenden PAanzenAi); mit urkundlicher Genauigkeit überliefert er deffen 
erAes Regen, fein Wachten und Gedeihen und feinen fchliefsiichen Verfall unter dem Druck der neuen Kalligraphie 
und der cmporlauchcndcn Tieromamentik- ErA mit dem Eintreten diefer dritten Stufe der ornamentalen Entwickelung 
vcrläfst uns die zuverläffigc Fuhrerfchaft des Initialen, nachdem fie gerade die dunkelAen Zeiten der nationalen KunA* 
gefchichte erhellt hat; fie vcrläfst um in einer Epoche, wo es fchon eine genügende Reihe von anderen konArukliven 
Entwickelungen gab, an welche die Ornamentik fich anlchncn, durch welche fic ihre Überlieferung fichcm konnte. 

') Vgl. Tafel 4lbg, 43 c— b. *) Vgl. Tafel 4th, 43 ab. Vgl. Tafel 4Zikl. ') Vgl. Tafel 41g. 
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ANHANG. 

KUNSTGESCHICHTLICH WICHTIGE HANDSCHRIFTEN 
DES RHEINLANDES VOM 8.-13. JAHRHUNDERT. 


Das folgende Verzeichnis ift fchwcrlich vollflandig, fchon weil es das erfle in feiner Art ift. Indes werden 
von den in der Rheinprovinz fclbft vorhandenen Handfchririen wohl nur wenige wichtigere uberfehen fein. Aus dem 
8 .— *10- Jahrhundert find alle kunftgefchichtlich bedeutfamen Handfchriftcn, deren ich überhaupt habhaft werden konnte, 
zufammengcAcllt, für die fernere Zeit iA bei der grofsen MaAc des vorhandenen Stoffes die ZufammcnAclIung mit 
Auswahl erfolgt, und zwar in der Weife, dafs namentlich eine Konzentration der Notizen auf wenige leicht erreichbare 
und gut zugängliche Bibliotheken erArebt wurde. Diejenige HandfchriAcn, welche für die ZufammenAellung der 
Tafeln benutzt wurden, find mit einem Sternchen verfehen; eine ZufammenAellung der HerkunftS’ und der Aufbew'ah« 
rungsorte des gefamten llandfchriAcnmatcrialcs iA beigefugt. 

Die Notizen über die einzelnen Handfchriftcn find thunlicliA kurz gehalten; indes befitze ich von den be- 
deutenden Handfchriftcn meiA ausgedehntere Hcfchrcibungen, auf Grund deren ich mich zu weiteren Mitteilungen an 
einzelne Forfclicr bereit erkläre. 


1.* Köln Dorabibi. 76. 4*. zzz Bl. 8. Jahrh. At*suflini opus- 
cula. Kinig« irifche Initialen. Vj^l. Tafel 1 a. 

z.' Köln Dombibl. zto. kl. Fol. 151 Bl. b. Jahrh. ColUctioHfs 
«iHonum. Irifche Initialen. Vgl. Tafel 3 c. 

3. Berlin BibL Thcol. Fol. 354. 8. Jahrh. Gregorii tttarali« in 

Jobt aus Werden. Fünf verzierte initialen, farbig davon t, 
rot und gelb. 

4. * Trier Dombibi 134. 4*. 8. Jahrh. *. H. Eraagtliannm. 

In der Dom-SchaUkammer aufbewahrt Von einem Iren 
in Dcutfchland gefchricl>en und mit Initialen fowie Kvan- 
geliAcnbildcrn verfehen. Wichtig wegen des zweimal be- 
zeugten Kalligraphen oder vielmehr Ornamenten- Malers 
Thomas. Vgl. Schnaafe, Gefeit d. bild. KünAe, 3*, 609 
o. 616, wo Genaueres über die Evangclicnbilder und den 
merkwürdigen l'ctramorph. Die Han<lfchrift Aammt aus 
dem KelTclfladtfchcn Vermächtnis. VgL Tafel 33b, 4, 5. 

5. * Trier SUdtbibL 22. Fol. 8. Jahrh. Ende. Dtr goUent Ada- 

Codex von S. Maxtmin. Die tkhrift weiA auf das Emle des 
8. Jahrh.; die karolingifchc SchriArefonn iA nur unbehol- 
fen bewältigt Bis 1 794 war die Handfchrift in S. Maximin, 
von da wurde he durch S. Müller nach Mainz gebracht, 
von da durch franzOfifchc KommifTarien nach Paris, 1815 
kam he nach .\achcn, von da nach 'l'ricr. Das Au&crc 
der Handfchrift lA fehr kuAbar, der Einband iA ein fpat- 
gotifches Pendant zum Deckel des Echtcmachcr Evange- 
liariums zu Gotha; in der Mitte des Vorderdockeis ein koA- 
barcr Topas, mit der DarAclIung einer römifchen Kaifcr- 
familie, angeblich der AuguAcifchen; vgl. Eccard, Res 
fr. XXIV. ^ 6 S. 597; Photographie des Deckels im Ver- 


lag von F. Lintz, Trier. Die Handfchrift enthält die vier 
Evangelien, davor die EvangeliAenbilder im bcAen früh- 
karolingifchcn Stil. Aufserüem Randbordüren, ein Initial L 
(Tafel 6). Am Schlufs in Rot die Verte: 

tlic lihcr dl vite paradiü qiutuor amnei 
Clara (aluiiferi pondens miraeuit Chridt, 

Qoae ob noftrain voluit freifle faluiein: 

Quem devot« üeo julTit perfcrlbere nialcr 
Ad* oncilla dei pulchrtsq«« omar« netaiht, 

Pro ({na quis({oc verfiu orare nemeoto. 

Die Verfe find in Kapitalen jedenfalls im frühere Mittel- 
alter eingetragen, und es Acht nichts der Behauptung im 
Wege, ^fs fic gleichzeitig feien. Ein Arikter Beweis lafst 
fich freilich bei der palxographifchen UnbeAimmtheit der 
frühmittelalterlichen Kapitalen nicht führen. VgL über die 
Hamdfchrift: Fifcher, Befchreibung einiger Seltenheiten etc 
2, 117 ff.; Archiv f. ältere d. Gcfch.-Kdc. 7, 138; Kugler, 
Kleine Schriften, 2, 337: Schnaafe, Gerchld.bild.KUnAe. 
3*, 637-639. Vgl. Tafel 6. 

6. Paria Bibi. naL fds. nouv. 1203. 8. Jahrh. 2. H. Evangt- 

iiarium Goieickalci, ob aus Lüttich? Die Widmungsworte 
f. Bouquet SS. rer. Franc. 5 , 402 ; vgl. auch (Altes) Archiv 
f. ältere d. Gcfchichtskunde 7, 999; Bibi, de t'ec. des 
Charles 35, 85. 

7. * Trier Btadtbibi 31. 4*. 75 Bl. 8. Jahrh. 2.H. Af^alyp/t; 

von einem Schotten auf dem Kontinent gefchricben, wie 
die merkwürdigen palsographifchen Mifchformen dartbun; 
ira 12. Jahrh. nach Ausweis des Bibliothekverroerks in 
UrkundenfehriA jedenfalls fchon im Befiu von S. Eucharius 
(jetzt S. Maihcis)bei Trier. BL 2 — 73 enthalten abwechfclnd 
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ein« Seile 1 Vxt, eine Seite bildliche Darilellungen. Per Text 
ift im I». jAhrh. radiert und auf dem PalimpfeA von 
neuem gefchrieben, fo total auf Bl. 5a. 19a, 31a, 33b, 
38b, 33b, fonft wenigftens tuilweife. Er fchlicfst BJ. 73b: 
Kxplicit a{>ocal}|iris Johannis apoAoli; die Bilder fchiiefecn 
Bl. 74a; BL 74b und 75a u. b finden fich noch 3 fehr 
rohe und verv^chtc Federzeichnungen. Die kultur« 
gefchichtlich namentlich für Architektur, KoAüm, Kriegs- 
wefen, Rechts- und Naturanfehauung wichtigen Bilder find 
rohe Federzeichnungen, welche mit Rot, braunrot. Gelb, 
Schmutziggeib, Graublau auagciufcht find. Der Stil lA 
roh-naturaliAifch unter traditionell- antiken EinflülTcni 
z. B. iA der Seher Johannes eine antike KhetorenAgur. 
Andererfeits bricht fich deutfehe Anfehauung Bahn: die 
AlteAen der Gemeinden tragen deutfehe Schöffcnrodntcl. 
Kopien der /.eichnungen tcilwcife in v. Wilmowskis Nachl. 
Falle illuArierte Apokal>'])fe von 1047 in der kgl. BibL 
Madriil B31, eine andre aus dem Ende des 13. Jahrh. in 
Paris, Nat-Bibl. 14410, eine dritte endlich: 

8. y&laacieimaa .Ab, 12. 4*. t’m die Wende des 8. u. 9. Jahrh. 

Api^alyp/t mit Miniaturen, angclfAehfirchc Schule. Die 
Bilder fehr roh, die Winde als Köpfe mit Hörnern dar- 
geAellt: ChriAus jung und bartlos; Sonne und Mond 
BruAbilder in Medaillon; die Enge) mit Nimbus, geAügelt; 
der Teufel als alte Schlange, aber mit Widdcrliorncm. 
Architektur fehlt, im Gegenfalz zu dem Trierer Codex. 
VgLBethmann HAltcn)Arch-f.altd.Ccfch.-Kdc. 11, 533. 

9, * Effen MönXtarfchatx. kl. KoL Anf. 9. Jahrh. Ei'an^rlhmum 

mit irifchen Ornamenten, vgl. die Publikation durch Hu- 
mann in der Zeitfehrift des Hergifclien Gefch. - Vereins, 
Bd. 17. VgL Tafel ab, i7g~m. 

10. ' Köln Dombibl. 67. Fol. 183 Bl. Pgt 9. Jahrh. Aujytißini 

enarrationum in pfalmos parstertia. Gehört zu den Hi Ui« 
balifchen Hatulfchrifteo; Erzbifchof Hilübalt fafs 
785 — 819 auf dem Kölner Stuhle. Einige zcrArcutc Ini- 
tialen, für welche ein naiuraliAifchcs Durchbrechen zur 
PAanzenomamentik bezeichnend iA. Gefchrieben von 
9 Sonnen, vgl, JafP^ u. Wailenbach Eccl. metr. Colon, 
codd. msf. S. 23 . Vgl. Tafel 13 a. 

11. Köln Donbibl. 13. Fol. 195 Bl. 9. Jahrh. EtanjitUarium, 

EvangeliAenbilder. 

12. Köln Dombibl. 56. 4*. 139 Bl. 9. Jahrh. Kvttngeliarium, 

EvangeliAenbilder; Markus fehlL 

13. Paria (?) 1847 gekauft von Hrn. Tiiliard; 9. Jahrh. 

gtUar von Stablo. Hefchreibung von Bethmann im (Alten) 
Archiv f. alt d. Gefch.- Kde. 11, 5x3 — 516. Codex pur- 
purcus aureus und teilwei» purp, argentcus. Miniaturen, 
u. a. ChriAus und die KvangeiiAen. 

X4 * Trier Stadtbibi. 23. Fol. 2 Bdc. Milte bis 2. Hälfte 9. Jh. 
livangtliar. Beiile Bande Aammen laut eingetragenen Altar- 
weihen aus den Jahren 1017 — 1468 aus S. Maria ad Mar- 
tyres in 'Trier («Sankt Marie die aide*); fie ünd jetzt in 
der fchmahlichAen Weife ge])lUndcrt, von den koAbaren 
Deckeln find nur noch die eichenen Unterlagen mit dem 
cingegrabenen Platz fUr die Elfenbeine vorhanden. Die 
Handfchnft kam crA 1823 nach Trier, wahrfchcinlich hat 
fie fchon im 16. Jahrhundert der PaAor von Bitburg i,nach 
einer Eintragung auf Bl. la «Dit fmt eins paAa-rs medem 
hoifen van fent Peter zo Byedeburg» zu fchlielscn) zu Ach 
hinauf in die Eifel genommen und verkommen lafTcn. 

Band I (112 BU, Bl. 5 b l>cginrvt die HandfcKrift: 

Sitteipe res, parvuio magni modo muna» smoiii, 

Quod taiu Atbina» obluiil ec« UbL 
Miftu feraal fKli pu«rum dons potentes, 

Kert mea poupertot ift« minsta deo. 

Ne VAcua in tscris venifTct dextrs diebus 
Ante piam fsciem, m veneraade. luam. 

Nomnis fsnciomm figiuvi fsnci« parenlum; 

HaeWes d^ifomem orc Utino tuo 

Kn, mu uns: mes fapplcx muntncnlo domno 

Corpore premodico vueera magnn >]Bercn«. 


Darauf folgen Verfus vigimi de Angulorum KvangcliAarum 
indoic, und dann b^nnt Bl. 6a das Evangelium: Incipit 
cpiAola bcatiffmii papx ctc. Initial B (Tafel iib); Bl. 7 b 
initial 1 * 01 'a^*-‘l >ic}; BL 8 a .M; UL 9 a S , 'Tafel 12 b), 
BL tob beginnen die kanonifchen Konkordaiucn in 
BogcnAellungcn mcrkwuixUgAcr Art, Teile daraus geben 
Tafel iia ~ eine Art KapitälbÜdung >-* und Tafel 12b. 
BL 19b die fchöne Initialvcrbindung rjj der Tafel 10, 
BL aab ein fegnender ChriAus in Mandorla, noch in der 
bcAen karulingifchcn .Auffalfung und mit ganz karolingi« 
fchem Farbengcfchniack. Bl. 33 b ChriAus mit den Kvan- 
geiiAen -Symbolen Bl. 34a Beginn des 8fatthaus- Evan- 
gelium:« (Liber generationis etc. , Initial L. ßl. 76b Beginn 
des Markus, Initial M. Bl. 80a wie Bl. 33b; mir Acht 
hier da.s Symbol des Markus links oben, d. h. am Anfang: 
die Symbole wandeln auch weiterhin im Kreife, foda& 
beim Lukas- Kv. das von Lukas, beim Johaimes-Ev. das 
von Johannes link.s oUm Acht Bl. 81a, Initial J, fehr be- 
deutend. Bl. 112a das Ende des Markiis-Ev., darunter 
eine merkwürdige, 'Tafel 1 id wiedergegebene KandleiAe. 

Bandll. 121 BL, enthält Lukas und Johannes. Von Initialen 
Anden fich L, nicht befonders, auf BL ib; BL 6a ein vor- 
zügliches Q, Bl. 60a die Verbindung »+1, Bl. 63a die Ver- 
bindung tiJs das untere Ende des J C 'Tafel i ib). Von den 
beiden Verbindungen iA die letztere die bei weitem be- 
deutendere. Weiterhin Anden Ach noch eine MaAe kleine- 
rer Initialen, namentlich von BL 105 an, darunter das 
Tafel izd gegebene M (auf Bl. 107b) und das 'Tafel laf 
gegebene J (BL 11 ob'. Aufser den Initialen Andct Ach 
BL 5 b und BL 62 b das ChriAusbild innerhalb der Evan- 
geliAen-SyrobuIe, unter den oben fub BL 80a angegebenen 
Abweichungen. VgL 'Tafel 10, 11, C3b— f. 

1$.* Döflleldorf Landeibibl. Di. 4*. 9. Jahrh. aus EAen, 

dann ein Kalender, Nekrolog und Nomina viventiuro. VgL 
(Altes) Arch. f. alt. d. G«fch.-Kdc. 1 1, 750. Es Anden Ach 
Initialen 00 BL 40b ; VcrfchÜngung von 'T und £ BL 41a; 
D BL 52 a; D mit cingeA:hricbenem S Bl. 67a VgL Tafel 
12h— 1, 14, 15. 

16. * Köln Stodt-Arebi?. Ms. theol. 147. 4*. 9. Jahrh. 3. Hälfte. 

Eviwgfliar. Herkunft ungewifs, wohl aus einer kölnifchen 
Bibliothek. Enthält EvangeliAenbilder urvd fchönc Hand- 
Ornamente, daneben einige Initialen. VgL Tafel 7, 9. 

17. Köln Mnfeom. Fol 9. Jahrh. 3. H. Lettimor mit Evan- 

geliAenbildem and fehr fchönen Initialen. Emaillierter 
Deckel mit fegnendein ChriAus in Elfenbein. 

1 8 . Trier StodtbibL 36. 9. Jahrh. Evangthar. Initialen. Goldene 

und filbenic Randbordüren um die kanonifchen Konkor- 
danzen. Einband fehlt. Konnte HerbA 1881 von mir 
nicht eingefehen werden und gehört wohl in das 9. Jahrh. 
2. H., wenn nicht f]>ater. 

19. Ponunenfelde 2821. 4**. Ende 9. Jahrh. I^ettMar. Wahr- 

fchcinlich aus I'riim, fpäter als Abt Romuald, dann in 
S. Michael, Bamberg. Die Initialen durchweg reine Kapi- 
talen ohne alle Verzierung, aber die crAe Seite mit Purpur 
auf Gold gefchrieben ; die zweite «Cum eAet defponfata* 
in fehr kdoAlich verfchlungenen Zügen mit Gold auf Pur- 
pur. Genauere Befchreibung, aber ohne den Prümer Nach- 
weis. von Belhniaun (Altes) .Archiv f. alt d. Gcfch.-Kde. 

9. 534— <*• 

20. * Köln Dombibl. 137. 4°. 183 Hl. 9. Jahrh. Sat'ramenfar, 

gefchrieben unter Kaifer Arnulf. Darin zwei Initialen, V 
und T «Bl. ib, aa) in einer merkwürdigen, im Rheinland 
einzig daAehendcn DarActtungswcifc. VgL Tafel 13. 

31 . Mains Seminorbibl. Fol. ca.900. .Wro/MZff/a/’ aus S. Allan: 
die einzige bedcutradc Handfchrift des PrieAcr -Seminars 
in Mainz. Ein Gebet läCst noch auf die karolingifchen 
Epigonen als Teiikontge fchltcCscn; doch fallt die Hand- 
fchrift nach pai.xogMphifchen Merkmalen ganz an den 
Schlufs diefer Zeit Die Initialen zeigen merkwürdige 
Übergänge vom karolingÜchcn Initial des 9. Jahrh. zur 
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Pf1an2«nomamentikdcs lo.jahrh., erinnern an die Initialen 
der HandfchriA im Befiw von Dr. Wings in Aachen, 
find aber an PhantaAik und Erfindung vielfach bedeutender 
ah diefe. 

73 . Born Vatic. Falat 50. Kol. ca. 900. EvtingtUar^ aus Lorfch. 
Nur noch Lukas und Johannes. In rwei Kolumnen mit 
GoIdfchriA gefchricben, mit Kandboi\iürcn (geAreute 
Blumen'. EvangdiAcnbildcr. 

93. Trier Stadtbibi. 9. Fol. mxv. 2 Kde. to. jahrh. flibtl. Hat 
nach dem Katalog Initialen; von mir nicht cingefehen. 

24. Köln StadUfchet Mafeum. Fol. to. Jahrh. 1. H. iMtionar 

mit Kanonesarkaden und Initialen, befonders ein Blau in 
Liber generatlonis fehr fchüii. Auf der diefem Blatt vor* 
hergehenden Seite dielnvenurialnotü: «Iiicaliceettutena 
et pipa tibras VI, in duabus crucibus libras VI untias IlII, 
in cvangelto libran II.» .\us S. Apolleln-Küin. 

25. * Trier Dombibi. 139. to. Jahrh. 2. II. Er'mgelutr. Stammt 

aus Miinllcreifel, <ler Vordcrdeckcl tragt neben Agürlichen 
Darllcllungen reichen Filigranfchmuck und Emailplatten 
des IO. jahrh. Vgl. Duneldorfer KunAausAcIlungskatalog 
von 1880, No. 963. Die Konturen der Initialen And rot, 
die Füllung golden, nur einmal kommen wei&e Konturen 
vor. Vgl. Tafel 18a — c. 

26. Köln Stadtarchiv. Ms. theoi. 312. Gr. Fol. 10. Jahrh. 

Ei'an^tUtir. Ornamentale Verzierungen geringeren Wertes. 

27. Brnflel fiui^. Bibi. 16383. 10. Jahrh. 

kob*t.unich. Miniaturen. Vgl. Waagen, Handbuch der 
niedcrl. Malerfchulcn 1, S. 13. 

28. * Aachen, im Befitz des Herrn Dr. Wings. 4^. to. Jahrh. r.H. 

EviWsitlMr. Initialen in roten Konturen, goldener und 
Alberner Flillung. Vgl. Tafel 19, 20. 

29. Aachen Hänftarfchati. Kl. Fol. 10. Jahrh. Et'angdUir. 

Ausgezeichnet durch vier vorzüglich erhaltene und fehr 
wichtige KvangcliAenbilder, welche mich bei Süchtiger 
Durchfichl an die klaffifche Epoche der byzantin. Miniatur- 
malerei iz. B. an die l..abarte hiA. des arts Album 11, 81 
gcgcl>cnc Abbildung) erinnert haben. Ihre Stellung na- 
rocDtlkh zur karolingifchen KunA wäre der Untcrfuchung 
werL 

30. Köln DofflbibL 14. Fol. 215 Hl. 10. Jahrh. ErangtUar. 

EvangcliAenbilder, $. Hieronymus und S. Maria. 

31. Köln Donibibl. tot. Kl. Fol. 71 Bl. to. Jahrh. /fuitn-us 

de cccl. oAiciis. Im Beginn ein fehbner Initial 1). 

32. DölTeldorf Landetbibl. 1) 2. Fol. 10. Jahrh. Mißalt und 

Kaltttder, aus F^Avn. Darin auch eine deutfclie Beicht- 
formci. Miniaturen, f. (Altes) Archiv f. .Ilu d. Ocfch.-Kdc. 
1 1, 750, 751 ; Laromblcts .Archiv I, 4. 

33. * DtLfleldorf Landeabibl. D3. Fol. 309 Bl. to. Jahrh. Mi/- 

/alt und Kaltmirr, aus EAen. Liegt vor 965, da zu VIII 
Kal. Octob. der l'od des Krzbifchofs Brun von Köln 
von andrer Hand nachgetragen iA. Enthält Federzeich- 
nungen: den Initial 00 Tafel 16, und 

Bl. 20a Chriflus am Kreuz mit Maria und Johannes. 

34. DölTeldorf Landesbibl. B 1 13. Pgt. 114 Bl. 8*>. 10. Jahrh. 

/ifuibaaus de inA. cleric., aus EA'cn. Zwei merkwürdige 
Federzeichnungen, publiziert in den Photographien von 
der DüAeldorfer Alterth.-AusAcIlung (in KommiAion bei 
Schumingh, MlinAer i/W.) u. Bonn. Jahrb. 72, Tafel 40. 5. 

35. Oerreiheim Stiftskirohe. 4*. 10. Jahrh. Evitn);eliar, Roh 

erneuerte KvangeliAenbildcr, Initialen, InfchriAcn auf 
Furpiirgrundc. 

36. Mainz Dom fehatz. Fol. 10. Jahrh. .Vtzcnr/nc/vArr a. S. Alban, 

die intereAanleAe Handfchrift des l>omfchatzes. Die Mi- 
niaturen — darunter einige felienere DarAellungen, z. B. 
die Kreuzigung Petri und ein merkwürdiges PAngAfeA — 
halten Ach noch ganz in den Farbentonen der Karolinger- 
zeit: Grau in verfchietlenen Nüancen, fchmutziges Ziegel- 
rot, eine Reihe bräunlicher Tinten. Die Initialen, der 
Pflanzenornamentik angehOrig, And tlagegen für das 10. 


Jahrh. fchon fehr fortgefchritten, namentlich ein T in der 
crAcn Hälfte des Buches. 

37. Löttich, im Befiiz des Hm. Pui.aiw. ro. Jaltrh. Virgil aus 

Stablo mit fchOnen Randbordüren, f. 1, Altes) Archiv f. ält 
d. Gcfch.-Kde. 11, 517. 

38. Motz StadtbibL E 99. 4*. 10. Jahrh. Einkattil Transl. 

S.Marcellini et Petri, und Vita metrica, fjtätcr zugefchrie- 
ben auch die Vita in Profx Aus S. Arnulf-Metz. Die 
riibr» mit grofsen Kapitalen, zum Teil mit Gold auf 
blauem Grunde, f. (Alt.) Arch. f. ält. d. Gefch.-Kdc. 8. 455. 

39. Barlin Bibi. Theot. Fol. 260 Bl. 10. Jahrh. Ei'aagtliar 7i.m 

Cleve, ganz in Gold gefchrieben. 

40. Paria Arfenal 192. lo.Jahrh. ccclefite Wormatienfisj 

prächtig gefchrieben und gemalt. 

41. Born Valic. Cbrift 615. to. u. ti. Jahrh. Notktri V. S. 

Rtmadi 10. Jahrh. VirMts tt mtratula S. ftcmatli 1 1. Jh. 
Wohl aus Stablo. Initialen. VgL (jMies) Archiv f. ält. d. 
Gefch.-Kde. 12, 299. 

42. Brüffol Borgtind BibL 3701—3715. 10, Jahrh. MtJizlm- 

fekt Sehri/ttn; darunter .MuAionU genechia mit fehr vielen 
Zeichnungen. Rhctnifch * 

43. Bröflel Burgund. Bibi. 9428. 10. Jahrh. Mitte. Evaagdiar 

aus der Krzdioz. Bremen, ob aus Corvei? Mit grofter 
Pracht gefchrieben, Miniaturen, viele Initialen. 

44. * Trier Stadtbibi- 24. Dtr C^ltx Egbtrti, ca. 970, vgl. 

Lamprccht, Der Bilderfchmuck des Cod. Kgbetti zu Trier 
und des Cod. Kpiemacenfis zu Gotha, m.8 l'afeln. Bonner 
Jahrb. 70, 56 — 1 1 z. Nicht vollftändigc Nachbildungen 
der Miniaturen im Nachlafs des Domkapitulars v. Wil- 
mowski in Trier, neuerdings von der Trierer Gcfcllfch. f. 
nutz]. KorA'.hungeit erworben. Vgl. Tafel zzab. 

45. * Ootha Herzogl. Samml. Dai Eehtemacker Ei'attgdiar., ca. 

990. Vgl, Ralhgeber, Das Herzogl. .Mufeum zu Gotha 

1, 6 — 21 { Jacobs und L'kcrt, Beitrage zur alteren Liitc- 
ratur 2, 27 — 34; v. Quaft und Ölte, Zeitfehr. f. chriftl. 
Archseologie 2, 240; I>amprecht a. a. O.; DülTctd. ,\usA.- 
Kaialog 1880 No. 959. Vgl. Tafel 22c, 23 — 26. 

46. Cividsd« DombibL, angebi. >'00973, Sicher a. d.J. 970 — 981. 

PjdlUnum Egbtrti mit 19 Miniaturen a. d. Trierer Schule. 
Angeblich einmal im BcAu der LandgraAn Klifabeth von 
lltUringcn. Vgl. (Altes) Archiv f. alt. Gcfch.-Kdc. 5, 
629 — 630; Eitelberger i. d. Jahrb. der ZentraikommifTion 

2, 324; Lamprccht, Bonner Jahrb. 70, 58 u. 59. 

47. Trier Stadtbibi.; ein Einzelblatt und ein Doppelblatt aus: 

Ktgiflntm Grtgoht /. Aus der Zeit Erzbifchof Egberts, 
cinA SeilenAück zum Ffaltcr von Cividale und dem Gothaer 
Codex aus pA;htemach. Bcfchrcibung f. (Neues) Archiv f. 
ält. <L Gefch.-Kdc. 2, 437—438. 

48. Parii Hat.*Bibl. Suppl. lat. 64 1. ca. 990. Anti/h'Har 7 y\s 

Prüm. Vgl. (Altes) Archiv f. ält. d. Gefch.-Kde. 8, 309; 
J?chnaafe, Gcfch. d. hild. KUnAe 4*. 633, tmd eine Re- 
produktion bei l.ahartc, HiA. des arts induArivls 2^ 73. 
.Sehr intercAantc, von fremdem Einfliif«, wie cs feheint, 
freie .Miniaturen, deren nähere Ununfuchung verlohnte. 
RI. 48 b fchlicfst: Codicem iAum cumtus inodulaminc plc- 
num domni Hilderici venerabilis abbatU tcmjiore ciusque 
licemia Wickingi Addis monachi impenfts atque prccatu 
fcrit>erc coeptum, domni vero Stephani fuccelToris pra:fatt 
abbatis tcm{K>rcatquebcncdictioncdiligvniiAimc, ut cerai- 
tur, confummatum faucti SalvatorisJhcfuChriAi altari ini- 
poAtum huic fancto PrumienA cienobio perhenni memoria 
novimus tra<iituro. 

49. Aachen Münfterfebatz. Kl. Fol. 10. Jahrh. Erangd. Ottos III. 

Fztihält aufser dem fchon ktuAg publizierten Bihlc Ottos Ul. 
im K reife feines Hofes (f. Hefner-.Mtcnct ks Trachten»- exk) 
noch einen voDat Cyklus von Bildern zur neiiteAament- 
lichcn Gefchichte, vgl. über diefe Cyklcn I.amprvcht in 
den Bonner Jahrb. 70, S. 56— 1 la. Die Initialen gehören 
iter PAaruenornamentik des 10. Jahrh. an, zeigen aber 
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fchon Jen VerfalL l>asBild mit detuTradUor libri enthalt 
die Verfe: 

Hoc, aug^Hc, Hbro Übi cor deut indoat, Otio, 

QtKB de Liatbarto te fascepiCTe niemeoto. 

Per Bildereyklus umfafnt, foweit ich l>ei kura bemeftemrr 
^t erfehen konnte, folgende Darftelhmgeti : i) [KvangellA 
Matthieus] VcrfuchungChriAi; a) DUcurfiv gern.: Chriftus 
fchläft und Chridus bedroht das Meer; 3I Johannes wird 
enthauptet; 4) Chrift» Verklärung; 5) ChriHus au den ^ 
Jüngem ffurchend, vor dem Einaug in jenifalem ; 6j [Evan- 
gelill Markus] Inttialverbindung 7) Austreibung der 
Teufel; S) Speifung der Menge; 9) Teufelaustrcibung; 

10) Austreibuug aus dem Tempel; 1 1) [EvangeliA Lukas] 

Initial Q; 1 a) Verkündigung; ijjChrifti Geburt; 14] Dar- 
bringung im Tempel; 15) Martha wafcht Chrifti Füfse; 

16) Vom armen uml reichen Mann; 1 7) Berufung Mattha:i ; 5^* 

iS) [EvangeliA Johannes] Imtialverbindung rfi; 19) Fufs- 
wafchung; ao) Der HohcpricAcr zcrrcifst fein Kleid; 

Petri Verfuchung; 11) Kreuzigung ChriAi; 22) Der Ilaupt- 
mann Longmus; 23) (Grablegung; 24] Thomas leugnet. 

Diefe Armrdnung folgt alfo ganz der Erzählung derEvan* 
gehen und Dfst den Gctlankcn an einen gefchloAenen 
Cyklui nicht au. 

50. * Köln Dombibl. 143. Kl. Fol. 15$ Hl. 10. Jahrh. Lftthmar^ 

vgl. die ganz ähnliche No. 144 (Evangeliar); reich mit 
Miniaturen und Initialen ausgcAattct, vgl. dicBcfchreibung 
bei Ja Ae un>l Wattenbach, Kccl. metr. Colon. (JodiL mss. 

S. 60. Pie Miniaturen find teilweis fchiccht erhalten, be- 
fonders Hl. 3b, der Stil iA wenig erbaulich und Acht weit 
hinter den lAUllungen des bIgbert-Codex wie des Aachener 
Evangeliars Otto III. Aus der Zeit des KrzbifchofsEverger 
985—999. Vgl. 'I'afcl 21a. 

51. Paris Hat Bibi. Suppl. lat 648. das von .\dal- 

bero II. von Meta (984 — 1005) an S. Salvator in Metz ge- 
fchenkt ward. Miniat, Init; prachtvoller ElfcnbciDdeckcI. 

52. Mainz Domfehats. 4*. 10. Jahrh. Ende. I^efümar aus S- 

Stq>han, Mainz. Nicht gerade bedeutende Initialen. 

53. Koblenz OÖrrea (wo jetzt ?). 244 Bl. 10. — it. Jahrh. Eroji- 

gtliar, darin die concordantia; canonum in SSulenAellung 
[nach Dronkes ?) Aufzeichnung im Handfchr.-Katal. der 
Koblenzer Gymn.-Bibl.j 

54. DnlTeldorf Landesbibi. Ai. 133 Bl. 10. — it. Jahrh. Dif 

vur Umher <Ur Könige, aus Grofs S. Martin -Költt. Sehr . 
fchönc InilUIctL Schlufs: 

Ut gauderc folct f«<Tu( iam nnota Ubore 
Deriderata diu liltora luute (/..' n^af) videti», 

H«ud oliter feriptor oplalo An« libdii 

Exaltat vifo InlTuii et ipfe quidrai. 54. 

Vgl. Tafel 2ib. Dazu gehört: 

5$. Däfleldorf Landesbibi. A 2. 269 Bl. 10. — 11. Jahrh. Teiie 
der Bibel, aus Grofs K Martin- Köln. Initialen und Minia- 
turen, letztere Aellcn dar: Lukas, Salomoo, Judas, ChHAus, 
Jonas, den WcUhciland. 

56.* Trier Stadtbibi. 7. Kl. 4*. 10. — 11. Jahrh. P/alter mW 
griechifcher Interlincargloffc im Anfang; vgl. Montfaucon, 
Palaeographia gr«ca 3, 237. Auf Bl. 3 b mit Gold auf 
Purpur, vielfach vcrwifcht: 

Hunc epiglol7alam grcco lemioRc libdluiD. 

IraviiH-uiB quem pfulcerium confucte vocaKM, 

Quemqoe (eobanballim*) BsUve idioiDEle Unfioe 
Noninat Hebrrut retiDeo» facca canitca codrs, 

Ex fepicB decadum tranxlalom dogmatc {wlrum 
IlerutntD«» lat» doctor Tcncrabilts ore 
Edidit cl Danuifo. poH h»c flagitonie beaio 
Ad purun befaiaico coirextt funte liquorem; 

Qwxt nunc .Tclefia |>er difts cümaU fptrfa 87. 

OrdiM ftc tali tibi, Cbrifte, ptallil ubiqae. 

Nos tua fic PJ (uio canimus dum cantica corde. 

Parva licet ooftri placeat modulatio pfolmi. 

Aus S. Mattheis nach Einband und inferiptio. Ein für die 
Initialomamcntik wegen feiner Vereinigung dis{>arateAer 

•) dVw -rt 


Klementc wichtiger Codex. Bl. 4 a der Initial B mit golde- 
nem Fond in roten und fehwarzen Konturen, das Kot der 
Konturen iA faA noch Orange. Die Balken des Initialen 
fmd gcfpaltcn, in den Mittelfeldern crfchcint äufscrA 
fpätes Baodornament; vgl. Tafel i8d. Weiter im Text 
dagegen kommt ein Initial G vor mit auigcbildeter PAan- 
zenomamentik und urganifch verwandter DrachengcAalL 

Berlin Bibi. Tkeol. Fol. 14. lo. — 11. Jalirh. /.eetionar. 
Teilweis noch nicht vollendete Miniaturen; Initialen in 
Gold und Silber auf blauem Grunde. Vorn ein Duernion 
1 2. Jahrh. mit fünf undatierten Urkunden eines Marten- 
kloAers iin Mofellande. (in Bitburg ^), darunter zwei von 
Abt Petrus; enthalten viel Orts* u. Mannernamen, f. (Altes) 
Archiv f. 4U. d. Gefch.-Kde. 8, 937. 

Mets Stadtbibi. FI97. 4**. 10.*— 12. Jahrh. Sulpieius Sn'erus 
u. a. m. .‘Vus S. Stephan-Metz. Sehr fchönc mit Gold 
Purpur und bunten Initialen auf milchweifsem Pergament 
gcfchricl>cnc llandfchrifL S. (Altes) Archiv f. alt <LGcfch.- 
Kdc. 8, 455. 

Köln Dombibi. 14t. Kl. Fol. 188 Bl. ca. 1000. Liber pon- 
iißealis. Initialen in Pflanzenomamentik, fchon den Verfall 
derfelben bezeichnend. 

Koblenz StaatiarchiT. 4*^; etwa loio. JirMgeliar S, 
Maria ad martyres in 'l'ricr; aus dem Bcfitz des Herrn 
I>ompropAei Holzer in das .Archiv gelangt. Auf dem vor- 
letzten Blatte: .Anno iiwarnationis MXVII [Zahl radiert] 
indictione XV a vcncrando archicjnscopo Popponc proi'u- 
ranie Uraldo abbate dedicatum eA hoc altarc (folgt Kon- 
fekrationsnotiz). EvangcliAcnbiUlcr, Initialen. Vgl. TA. 27. 

Köln 8. Maria-Lyskirchen. 4". 1 1. Jahrh. t. H. EvoHgeiiar 
aus S. Georg-Köln, mit mannigfachen fpäleren Eintra- 
gungen zum Verwaltungsrecht von 8. (Geoig und einem 
Inventar de> Schatzes aus dem ii. Jahrh. (Ornamenia ec* 
clefia; C Georgü). Ziemlich rohe Miniaturen, namcnlUch 
EvangeliAenbildcr, Initialen. Vgl. über den Einband 
Kölner AusAellungskatalog (1876) No. 400; PiiAcIdorfcr 
AusAeIhmgskatal. (1880) No. 959. VgL Tafel 28a, 33bc. 

Bremen SUdtbibl. ca. 1040. Ei-ongelhr Heinrichs ///., in 
Echternach gefertigt Vgl, Uber dasfelbe H. A. Müller in 
den Mitteilgn. der k. k. Zentral • KomniiAion Bd. 7 (186a) 
S. 57 ff. 

Trier Stadtbibi. 25. Gr. 8. 11. Jahrh. Evangeliar. Evan- 
geliAenbildcr, Initialen. Die EvangeliAenbildcr find nur 
Federzeichnungen. Am Beginn 4 Verfe, wonach ein Ro- 
ihardus der Schreiber. Aus S. Simeon -Trier. 

Trier StadtbibL 1384. Gr. 8. 11. Jahrh. Heiligenleben , 

S. Martin-’rricr (VV. S. Sirnconis, Conrodi episcopi ct 
martiris, $. Lcod^rii, S. Willibrordi, S.CIcmcntis papx; 
endlich ferrooncs de omnibus fanctis). Miniaturen, am 
Beginn Krzbifchof Cuno von 'Frier : 

T«y üetit is fant» de mooti» vertice tnifus, 
fungilur acceptvt et fmneüs, enfe peremptuK. 

S. Cuno. 

Trier Stadtbibi 1736. Kl. Fol 11. Jahrh. Hamelarii Eor- 
tunati Uber o/ßeiornm. Im Beginn eine Zeichnung: Trier 
als Secumla Koma. Schlufs; 

Tandem peege l<ber Codescald policc Iiber, 

Qui bene rcMpi'iAei, fi |tr< digito licoiAd. 

Die lector: l>omtnus fit tibi propiciux. 

Vgl (.Altes) Archiv f. ält. d. Gefch.-Kdc. 8, 605. 

London Brit Mol Eg. 809. it. Jahrh. Ervangeliar, aus 
S. Eucharius -Trier (S. .Maltheisi. Miniaturen. 

Köln Dombibi. 12. Fol 210 Bl. Pgt. 11. Jahrh. Exangel. 
des Kanonikus Hillin. Miniaturen auf Hl 4b, 16b, 22b, 
33» 74» to9, 163. Die Miniatur auf Bl. 16b mit dem 
angeblichen alten Dom iA publiziert (Ichlccht) Anz. f. Kunde 
d. d. Vorzeit 19 (1872), 210. Die l>edikation und nähere 
Angaben Uber die HandfchriA C Jaffö u. Watlcnbach, txcl 
Metr. Colon, codd. mts. S. 5 u. 6. 
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68. Köln Donbibl. 8i. Kl. Fol. 112 Bl. 11. Jahrh.; u. A. 

Prut/fHtiui Pfychomachi« mit freigvlaffencn Stellen für die 
Bilder, von denen nur einige Aniilnge vorhanden And. 
(Die Ffychomachie des Frudentius gehört au den von 
Alters her iliuArierten Handfchriftenf bei deren Bildern 
romifche 'l'raditionen vorliegen; vgl den St. Dallcner 
Codex der Prychomachie mit gana klapifch aufgefafsten 
Bildern uml die la:idcner Handfchrift [Univ. • Bibi. l.aL 
15. Pgt- 4*. 10. Jahrh.l aus S. Martialis-Limogcs. Hicrau 
iA noch die DarÄellung auf Bl 20 der Publikationen der 
Palawgraphical Society £U ziehen.) 

69. Mains Bomfohats. Kl Fol. ii.Jahrh. 1. H. Evaftgfiiar 

aus S. Stephan «Mainz. Codex purpureus aureui mit fchr 
fchOnen Initialen, an welchen zwei Hände gearbeitet haben, 
deren eine eine wirkliche Meiderhand war. Der zweite 
Kalligraph und Miniator lernt erd am Kvangcliar fclbA 
un<t vcrbelTctt Ach zufehends. Am Schlufs iA er fchon 
recht wdt foitgefchritten. 

70. Maina Domfehata. 1 1. Jahrh. 1. II. I^itnmar aus S. Alban. 

Schlechte KvangcliAenbilder und fchicchtc Initialen. 

71. Paria BcGtz des Herrn TiLLiAKf*. Gr. Fol. ii.Jahrh. Jo- 

jtphus de l>cllo Jud. und antiipi., aus Stablo. Initialen. 

72. Köln Oombib). ohne No. Kl Fol 11. Jahrh. iCvangtltar 

aus Limburg. Ungemein reiche IlIuAratiun: ein voller 
evangelifcher Cyklus wie im Codex Egbert! , im Pxhter* 
nacher Codex zu Gotha und im Evangeliar Otto-s III. zu 
.Aachen. Die Malerei zeigt iialicnifche KinAuAe, iA aber 
roh. CharakteriAifch iA die grüne Unter malung der Flcifch- 
panivn 'Schule von Reichenau Schone Initialen des 
Pflanzen AiU. Vorzüglich erhallet». 

7j. Bröflel Burg. BibL 92(9. ii.Jahrh. aus S. Ma« 

rtcn*Aachen 'MUnAcr; mit der Eidformel für den Kaifcr. 
Ob Miniaturen? Vgl. (Altes) Archiv f. alt. d. Gcfch.«Kdc. 

8, 507- 

74. Köln Stadtarchiv. Mf. theol 365. Fol ii.Jahrh. PriuiaH. 

Initialen; im Beginn der Handfchrift find in die Schrift 
des 1 1 Jahrh. fchr fchone Init des 14. Jahrh. eingetragen. 

75. * Köln Stndtarohiv. Mf. theoi. 103. Fol. 11. Jahrh. 2. H. 

IliiUgtnUlHH aus S. Jakob «I.Uttich. Sehr bedeutende Ini- 
tialen, aber in einem von dem Khcinifchen fchon etwas 
abweichenden Stile. (Fjithdlt: VV. SS. Gregorii pape, 
Servatii episcopi, .VuguAini cpiscopi, Kcmacli, Maclovi, 
Seierini, UrMiuri, Kimini, Rcmigii, Hugberti, AinbroAi, 
Germani, Gaugerici, Hytarii, Furfci, Amandi, Bavonis, 
Germani AlliAod., ciusdem; Transl S. Nikolai; VV. SS. 
Trudonis, Hadelini, ChriAofori; Mir. ymagini» ChriAi.) 
Vgl Tafel 31 ac. -■ Von hier Aammi wohl auch: 

76. Köln Stadtarchiv Mf. theoi. 174. Fol. la. Jahrh. V'ita Gre- 

gorii magni autorc JoAttmf diarono mit einigen wenig 
beileutcndcn initialen. 

77. Rom Tatio. Chrift. 61$. Bl. 98 — 144. 11. Jahrh. 2. H. 

l'/fiuUt at miriuula /iepiuuli. Wohl aus Malinckly. Sehr 
fehbne Iniiialcn, für Miniaturen angelegt, die aller nicht 
ausgeführt And. 

78. Köln Stadt Mofeoat. 8*. 11. Jahrh. Ende. JJbtr 

(la.Ylionar) aus S. .\puAeln-Küln. Initialen. .\m SihluAc 
zwei Urkunden von < io6 und 1 1 19, vgl. Lac. UH. 1, 209. 

79. * Köln Mnfaam der Ertdiötafe Köln. 4^. ii.Jahrh. Ende. 

Hiumgr/iitr. Herkunft nicht feAAchend , ob aus .-Micnberge? 
Der Originalband Aark befchddigt, das Elfenbein aus der 
Mitte ausgebrochen, die MetallumfaAung entwemlet Evan- 
geliAenbilder, ChriAus in der Mandorla mit 4 Propheten- 
undEvangeliAen-Symbolen. Das Titelblatt, eine purpurne 
Tafel, leer, es follle wohl die Angabe des Befitzers auf- 
nehmen. Die Initialen zerfallen in zwei Gruppen, eine 
altere, welche auf früheren Vorlagen des to, Jahrh- fufst 
(I.. M (j. P. I-), und eine jüngere mit der SchriA gleich- 
zeitige (M. N.). Die Initialen And rot kontiiriert und mit 
Silber und Gold geflillt Ein M iA crA in den roten Kon- 


turen ausgeführt und zeigt noch kein Silber oder Gold. 
Vgl. Tafel 28b — d, 29a u. b- 

80. Berlin Bibl. llieol Fol 358. 11. Jahrh. Ende. PfalUr 

aus Werden. Miniaturen; alle Initialen und erAen Zeilen 
in Gold auf Purpur. Vgl. Genaueres im (.\ltenl Archiv f. 
;dt. d. Gerch.-Kdc. 8, 841. 

81. Löwen, im Befilz des Herrn David Fischbach. SiaNotr 

/A/zri^Ar. von 1 098. Miniaturen, f. Bonner Jahrb. 46, 148. 

82. Kobleu Gjsm.-BibL t. Fol. 319 Bl ii. — 12. Jahrh, 

Bibd. Herkunft? Eine Reihe von Initialen und Feder- 
zeichnungen, nur eine Miniatur Bl. 153b: David vor 
dem Ffalter. Von den Initialen zeichnet Ach aus ein J, 
Bl 105a, ein B, Bl. 154a, ein L, Bl. 187a; weitere Ini- 
tialen Bl. 204a, 2 1 6n A. Die Federzeichnungen Aellen dar : 
Bl 105a Kllher; Ul tiia Tobias (l’ruAbild); Bl 115b 
Judith mit dem Haupt des Holofernes; Hl 122a den 
Kampf des Bacchides und Ju«Ias; Bl. i8;a Matthsus; 
Bl 275a Paulus redet zu den Komem; Bi. 312a Johannes. 

83. Metz Sudtbibl 16. it.u. 12. Jahrh. Miniaturen. 

84. DülTaldorf Landeabibl BÖ7. Fol. 11.» i2.Jahrh. 

Ub(», aus Grofs Martin-Köln. Miniaturen, die aber ziem- 
lich roh und unliedcutend And. Vgl. über den Inhalt 
(.Altes) Archiv f. alt. d. Gcfch.-Kdc. 1 1 , 749. 

85. Berlin Bibl Theoi. F0I313. 1 2. Jahrh. Beginn. Vita LinJ- 

gth, wohl aus Werden. Viele Miniaturen, liegt in einer 
durch zwei grofsc Konfulardiptychen gebildeten Kapfcl. 

86. ' Köln Mofenm der Ersdlösefe Köln. 8*. 12. Jahrh. i. H. 

Pvt/ftgdiar. Deckel in Elfenbein. Initialen in roten Kon- 
turen, ohne Dold. Diente wohl dem Prix'atgchrauch, viel- 
leicht einer vornehmen Frau. Vgl 'lafcl 29c— e. 

87. Tri«’ SUdtbibl 475. 8**. 12. Jahrh. 1. H. Initialen mit 

roten Konturen in Gold, leilweis fchon fehr verfchnörkelt, 
iin ganten an die Initialen des Cod. 'I'rev. Bibl 137S er- 
innernd. S. diefen unten unter No. 112. 

88. * Köln SUdUrebiv. MC theoi 199. 8*. 12. Jahrh. Dffrttttm 

/ros tvn CAartrfs, aus KnechtAeilen? Früher im Befitz 
des PaAors Delhoven in Dormagen. Sehr fc hone Initialen. 
Vgl. Tafel 32d. 

89. Köln Stadtarchiv. Mf. theoi 232. Fol ii.Jahrh. Caj^iatt, 

aus München-Gladbach. Enthalt rohe, aber kulturhiAorifch 
wichtige Federzeichnungen, einen Mönch, der dem Abt 
da« Buch dediziert, fernerhin eine Abtreihe. 

90. Köln Stadtarchiv. Mf. theoi 238. Fol ii.Jh. /Cra»g. Miniat 

91. Köln Borabibi 215. Fol 279 Bl. ii.Jahrh. Brn'tar, 

putus, ToHariuij P/aiter. Enthalt zwei Miniaturen, ßl. 82b 
83a »las Abendmahl, Hl 88b den Befuch der Frauen am 
Grabe ChriAi. 

92. Bonn ITniv. -Bibl 289. Fol 241 BL ii.Jahrh. //ageiw 

in qiiAolas Pauli, aus Eberhards-Klaufen, Initialen. 

93. Luzemborg AtboofennubibL 29 laltc No. 102). 8*. Pgt 

12. Jahrh. de discipl. cccl, aus Orval Mit einer 

Mini.'itur. wohl Regino fclbA darAellend, 

94. Paria Nat-Bibl ii^So. ii.Jahrh. monachi S. I.au- 

rentii in Leodio [Ave Ruperti L. »if t/iv. ofßöh 1?) Wohl 
Rupert von Deutz de divinis ofAciis, und die Handfchrift 
aus S. Lorenz- Lüttich. 

95. Paria Hat-Bibl X0515. la. Jahrh. Ei'angdiairt de Töglife 

de Metz. Ob Miniaturen und Initialen? 

96. Lüttich Üniv.-Bibl 368. Kl Fol Pgt 12. Jahrh. ütnea- 

logit mit einem fonderbaren Gemälde; C (Altes) Archiv f. 
alt d. Gefch.-Kde. 8, 480. Initialen. 

97. Wiwbaden KgL Landeabibl. No. 1. Fol Z35 BL Wohl 

Ende 1 2. Jahrh. Strrt’/at fände //iläeganiii. Aus Rupertv- 
l>crg bei Hingen. Init, 35 Malereien: vgl. A. v. d. Linde, 
Die Handlchr. der kgl Landcsbibl zu Wiesbaden S. 22 f. 

98. BüiTeldorf Landeabibl Aio, B16, B17, B51. 12. Jahr}». 

find Handfchriften aus KloAer Altenberge mit leidlich ge- 
lungenen Durchfchnitts-Initialen diefer Zeit 
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99- IKfTeldorf LandMbibL D4- Pgt. 12. jährh. Afiffalf %m 
EfTen mU einer Nfinutur ChriHu^ am Kreuie) und Initialen, 
unter ilencn befonders ein A auffällt: frilhdle Entwicke- 
lung der beiden Stäbe des A aus dem Rachen eines Un- 
geheuers. 

100. Köln DonbibL 59. Fgt. Fol 17t RI. 12. Jahrh. Hicra> 
nymi epiUoIs et opusculx Darin eine fehr ausgedehnte 
Miniatur mit Bildnis des Erzbifchof Friedrich L (1099 bis 
1131), bcfchricbcn bei Jai!c‘ und Wattenbach, Eccl. metr. 
Colon, codd. mss. S. 19 — 20. 

tot. Köln DombibL 61. 8*. 209 Bl. 12. Jahrh. Auguflin, Ein 
Initial auf Bl. 1 18 mit zwet Bildern, oben eine ;.HeÜigen-) 
Figur, die einen Spruchzcttel führt: «Mcrcedetn laborum 
ego reddam», darunter ein Vicbertus abbas. 

102. Köln DombibL 95. Kol. 195 BI. 12. Jahrh. Gregorii'^^ 

giflrum. Sehr Ichöne Initialen. 

103. Köln DombibL 1 12. Fol. 114 B! 12. Jahrh. Rnpert von 

Dfutz, de glorihcatione Irinitatis et proceffione fpiritus 
Cancti. Mit Initialen. 

104. Köln DombibL 127. Fol. 309 Bl. 12. Jahrh. Gratiani dt- 

(rttum. F.ine Miniatur auf Bl. 9 : Invdlitur des Erzbifchofs 
durch den Kaifer. 

10$- Köln DombibL 162 u. 163. Fol. 119 u. 224 Bl 12- Jahrh. 
Jiz/tphut. Initialen des fpatcren l^anzenlliU in Rot RUm 
und Grün, teilweis fehr fchon. 

106. Köln SUdtorchiT. MC iheuL 8*. 183 Bl. 1 2. Jahrh. 2. R 

Pntj'ptr de viia contemplativa. Initialen. Herkunft un- 
ficher; fchon im Milielalter in wechfclndein HcfitiM Der 
erAc Bibliotheks-Vermerk ( 1 3. Jahrh.) IwCigt : Uber ecclcfie 
faiici« Marie in [Kafur] ü|ujcumi|ue} abAulcrit anathema 
fit. Dann aus dem 14. Jahrh.: lAc Über cA ccclefic Arvri- 
lercnfis ; aus dem 15. Jahrh.: Liber Johannis Wydenred 
quomlani paAoris fancti Jacobi Colon., pro nunc ex lega* 
iionc cius<lem monaAcni Corporis ChriAi in Colonia. 

107. Köln Stndtarebiv. MC theol. 276. Kl. Fol. 1 2. Jahrh. 2. !L 

Leider defekt, es fehlen am Beginn 3, am Schluls 3-<~4 
Quati. F^nthalt Buch 4—9 eines nicht bezeichncten Moral- 
Mrkrt zum Spezialgcbrauch flir Nonnen. Buch 8 führt 
den Titel: De fruciu camis ct fpiritus^ Buch9: Devirtute 
paticmic, etfententiaexhortatoria. Wahrfchcinlich Aamml 
die HandfchriA aus der Gegend von Andernach; als 
Schmutzblatt iA eine Urkunde von S. Maria-Andernach 
verwertet. Auf Bl. la: ex auctionc librorum parochi 
Wahl in Khembrohl Leuxner ao. 1805 i9>w°Junii. Neben 
fchönen Initialen die koAbarAen Federzeichnungen in ver- 
fchiedcncn Tinten, in fzcnifcher Anlage und Charakter an 
die Miniaturen des Horlusdeliciariiim erinnernd. (Tugend- 
baum und LaAerbaum; allegurifche DarAdlung de fructu 
camis et fpiritus; DarAellung des geiAlichen Kampfes der 
Sunde unter Grundlegung der HiinmeUleiter Jakobs, ganz 
wie im Hort. deÜc., u. a. m.) Die merkwürdige Nach- 
bildung einer Miniatur nebA dem vollen Text unter dem 
1'itel Uber de fructibuK carnis et fpiritus findet Ach in der 
Quarthandfehrift der Kölner (tynin.-Bih1. 206 Fgt. u. Pp. 
15. Jahrh. Publikation und genauere Unterfuchung der 
Original -Handfchrift iA zu wünlchai. 

108. ' Köln Stadtarchiv. Mf. thcul. 328. Fol. 12. Jahrh. 2. H. 

/nßitutiontn. Kopie einer InAitutionen- HandfchriA des 
9. Jahrh.; Inffonders bemerken>weTt , weil in ihr die Ini- 
tialen der Vorlage nachgeahmt finil urnl zwar teilweis in 
Kopie, teilweis aber, wie es fcheint, in freier F^findung. 
Alle früher runden Formen find dabei gebrochen, ent- 
fprcchend der Gefchmacksrichtung <les 1 2. Jahrh. Vgl. 
'läfcl 18c — g. 

109. Ootha. Kl. Fol. 137 BL Ende 1 2. Jahrh. (1 191 ca.i und 

ca. 1230. Einband 16. Jahrh. Idbtr twreus Epftmaeenjis. 
Enthalt aus dem Ende des 1 2. Jahrh. BL 25 die Darilcl- 
lungen von S. Irmina und S. Willibrord, BL 19 S. Irmina 
und Pippinus rex. Auf BL 44a, 125b (ca. 1230) finden 


r»ch zahlreiche Miniaturen: BL 44a, 49b, 65b, 68a, 90a, 
94 b. VgL über die HandfchriA (Altes) Archiv f. alt. d. 
Gefch.-Kde. 11, 338—343; Sickel, AcL KaroL s, 220; 
Bdtr. zur Diplom. 5, 76. 

110. Afehaffenborg BibL 3. ca. laoo. EsNaageiiar,, nach Waa- 

gen, Handb. d. d. u. nieder). Malerfchulen I, 20, wohl 
aus Mainz. 

111. Hamburg StadtbibL 85. ca. 1200. P/alftr; luch Waagen, 

Handbuch d. d. u. nieder}. .Malerfch. 1, 20, wohl aus den 
Rheingegenden. Miniaturen. Peterfens Cefch. der 1 Umb. 
StadtbibL (183S) nennt die HandfchriA nicht. 

112. ' Trier StadtbibL 1378. Gr 8. 12. Jahrh. a. H. u. 13. Jahrh. 

Aus Echternach, enthält: HL 1 — 86 V'itm WiUibrordi 
mettice et profaice, BL 86a — 130a Liber florum epita- 
phioruro lanctorum, beides von 'l'hiofrid, .\bt von Echter- 
nach; VgL AA. SS. Dccbr. 7; Mabillon AS. o. SD. III, t, 
629 — 630; R. Decker im Gymn.-Progr. von Trier 1880 
bis 1881; 'fhiofridi Flores epithaphii fanctorum libri IV 
ed. Joh. Roberti Luxemb. 1619: Marx. G. des KrzA. Trier 
III, I, 355 f. — BL 131 b — 165b Acht V. Sw Martini aut. 
Kichcro abb. S. Martini prope Mettini, bisher anfeheinend 
ungedruckt, im Eingang fchOne ]>oetifche Schilderung 
des Landen um Metz, welche Dr. Decker in der F^lfafs- 
Loihr. Gemoimlezcitung (Beilage) edieren will. Zu untcr- 
fcheiden find BL i — 130 aus dem 12. Jahrh. 2. H., und 
BL 131 — 165 .lus dem 13. Jahrh. Die frühere Hälfte ent- 
hält 2 Miniaturen auf BL 1 u. 86, auf leuterer Abt Theo- 
frid. Die Initialen (aufter den reproduzierten O. BL 82 b, 
87b; C Bl. 89b; N. BL 98a) find in roten Konturen 
gehalten; die Fläche, auf der fic liegen, bleibt in der Natur- 
farbe «les Pergaments, die Zwifchenräume find mit Hell- 
grün Hellblau Lila Ziq^clrot au'>geflil]t, auf denen fich 
weifse Tupfen finden. Die fpätere Hälfte enthält fehr 
firhonc Federzeichnungen in Schwarz (und 135a rot) im 
Charakter des b^innenden 13. Jahrhundert«. Die Initialen 
zeigen fchwarze Konturen, die Füllung, meiA ohne wcifsc 
Punkte, itl Chromgelb MlneralgrUn und Himmelblau. 
VgL Tafel 30, 31, 33a, 34, 40a. 

113. Köln Stadt. Mofanni. 12. Jahrh. 2. H. u. 13. Jahrh. 1. H. 

Vereinzelte Pergamentblattcr in Imitation vonEnuil, einA- 
mals wohl einem ReliquienkaAtm angchOrend. Aus Wall- 
rafs Nachlafs. 

114. Koblenz Qyinn.-BibL 4. Fol. 230 BL 12. — 13 Jahrh. 

HeiiigenUbtn ^ aus Maifcld. Initialen. Vgl. Dronkc im 
HerbAprogramm des Koblenzer Gyinn. von 1820, wo die 
HandfchriA mit B bezeichnet iA. 

115. * Köln StadUrebiv. Mf. theol. 278. Gr. FoL J2. — 13. Jahrh. 

Jo/tpki Hißoria. Schone Initialen. Vgl. Tafel 34b, 35. 

116. DüOeldorf StaaUarchiv A 1 8. 4**. 244BL 12.— 13. Jahrh. 

MiueUanemitx, aus S Panialeon*Küln, vgl. über den Inhalt 
Simfon in Lacombleis .Archiv 7, 148 — 173, wo auch Uber 
die Init und Miniat. genügende .\uskunA gi^eben iA. 
ii;.’ Koblenz StaatiarcbivH IC 2. 4*. 54BI. 1222. Rtgißrum 
Prumienft, Das berühmte I*rümer Urbar, gefchricben von 
Kxabl Caifarius von Prüm im KluAer HeiAcrbach. KaUi- 
graphifche Initialen und 3 Miniaturen : BL 2b Darbringung 
der neu erbauten .Abtei an deren Patron, den WellhcilarKl, 
durch Pippin und Karl d. Gr.; BL 3a Begräbnis Kaifer 
1x>thars zu Prüm; Bl. 4a Abt Friedrich von Prüm und 
FAabt C«farius vor dem h. Benedikt. S. Tafel 40 b. 

VgL hiermit : 

118. Tritr StadtbibL 1708. KL 4*. 14. Jahrh. Kopit dts Rt- 

gßrum Prum'HHjt von 1222. BL 2 — 6 3 Miniaturen in 
Nachahmung des^ Originals, aber frei im got Stil des 14. 
Jahrh. Dazu ein viertes Bild, welch« darilclU, wie Inno- 
cenz U. dem Abt von Prüm eine Urkunde von 1 133 über- 
reicht. Auch hierzu wird in dem Original -Codex ein jetzt 
verlorenes Originalbild vorhanden gewefen fein. 

119. Döffeldorf StaatsarchiT. Utkundt der S. Lupus-Bruder- 
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fchaft zu Kö!n von 1246, mit einer Zeichnung: der heil. 
Cunibert mit dem Kölner Domkapellar. 

X30.* Köln Stndtnrehiv. MH iheoL 244. 8*. 13. Jahrh. 1. H. 
Et'angttiar-, dazu allerlei Eide aus der Vcrwaltungspraxis 
von & Apoftdn-Köln, aus dem 14. Jahrh. Summt aus 
S. A|K>llc]n. Miniaturen: Chrillus in der Mandorla; Peter 
und Paul, letztere (ehr würdig und bedeutend, initialen. 
Vgl. Tafel 32 f, 4a bc. 

13 1.* Köln SUdtarchie. Mf. theoL 35. 13. Jahrh. 1. H. Am- 
brefiut de bono mortis, aus Stcinfekl. Auf dem Schmutz* 
blau des hinteren Deckels Fragment einer hidorifchen 
Aufzeichnung 12. Jahrh., aber ohne neueres Material. 
Initialen. Vgl. Tafel 4 1 g. 

122. * Köln Stadtarchiv. Mf.theol. loi. S*. ca. 1230. inaöitm 

ExpoAtio canonis milTc. GcCchcnk Erwins von Ratingcn 
(f 1518) V. Jahre 1510 an S. Maria-lndulgcntiarum-Koln. 
Initialen. 

123. Lüttich Seminar* Bibi, z Bde. Kol. 1248. Vnigata. Ini- 

tialen mit darin befindlichen Uiidem, vgl. Waagen, Hartd- 
buch d. d. u. niederl. Malerfchulen 1, S. 38. 

1 24. * Köln Stadtarchiv. Mf.theol. 213. 8^. 13. Jahrh. 2.H. Pkih 

m V librm Moyß, aus Steinfeld. Initialen. Vgl. Tafel 41h. 

125. Köln, cinll im BcAtz von H. Gaktuk. 8**. 13. Jahrh. 

Ajhonomi/(her Traktat aus S. Georg-Kuln. Viele iNlinia- 
turen utul veranfchaulichende Zeichnungen. Vgl. Katalog 
der kunAhinorifch<m .\usflelluDg zu Cöln (1876) No. 432. 

126. London, BcAtz des Herrn Ruon, 13. Jahrh. ilomilienhiich 

aus Stablo. Initialen. Vgl. (.\ltcs) Archiv f. alt dCefch.* 
Kdc. 1 1, 516. 

127. Bröffel 200. Pgt Fol 13. Jahrh. aus dem 

Aachener Stift. .Miniaturen. S. Waiu, Chronica regia 
Colon. S. VIII. 

128. Wolfonbättel, Mf. Augufl. 74,3. Kl. Ful. 13. Jahrh. Anf. 

0^r<>o/r(r aus S. Pantaleon -Köln. Miniaturen. Siehe 
Waitz, Chronica regia Colon. S, 

129. Trier Oombibl. 142. 13. Jahrh. Et'angiUar. Im Domfehatz 

aufbewahrt, aus dem KeficHladtfchen Vermächtnis. Mi- 
niaturen und Initialen. Vgl. Tafel 38 a. 

130. Trier StadtbibL 419. 13. Jahrh. Inidakn und 

Miniaturen. 

13t. Trier SUdtbibl. 475. 13. jahrh. Brtviar, Initialen. 

132. Trier Stndtbibl. 1375. 8*’. Pgt tj. Jahrh. Lambertus de 

Legta; Varia Je S. Mattksa \ aus S. Maltheis. Mit einigen 
in Form und Farbengebung intereffanten Initialen. 

1 33. Arnheim Reichsarehiv. 1 3. jahrh. 2. H. RvangeUar, aus 

Bethlehem bei Dccntichcm. Schon reif golilche Miniaturen, 
vorzüglich erhalten. Schöner Einband. 

134. Loxemborg Athenmomebibl. 13. Jahrh. Rj'angeliar. Or- 

namente, vgl. Namur, Notices bibliographupies 1, S. 14 f. 
13$. Luembug Sominarbibl. 4*. 431 Bl. 13. Jahrh. BiM 
aus Orval. Orttamente, vgl. Namur, Notices bibliogra- 
phit|ues t, S. 31 — 54 

136. Döfleldorf LendecbibL C58. 8*. 13. Jahrh. Breriar mit 

Initialen und Miniaturen. Ebenfo Düfleldorf Landeibibl. 
C103. 122 Bl, nur ift diefe Handfchrift beraubt Beide 
llandfchhften zeigen mit die frllheilen Anfänge des fpäte- 
ren Brevierminiierens, im Übrigen And Ae bedeutungdos. 

137. DölTeldorf Landeebibl. D6. Pgt 13. Jahrh. GV(ZjW/c aus 

KloAcr Kamp, mit 4 Initialen auf BL 2. 54. 63. 65. 

138. Bonn Univ.-Bibl. 265. 399 BL 13. Jahrh. AUet Teßament 

B<1. 2 u. 3. Initialen in Blau nikd Rot Einll in der kgl. 
LandesbibL zu Uülteldorf. 

139. Bonn Univ.-Bibl. 208. 187 BL 13. Jahrh. PfaUer und 

dnige Kommentare und Miscellen. Initialen. Ob aus 


S. Victor -Xantcir? Cm röio dem Kanonikus utul Xamencr 
Ofhcial Joh. Winter gehörig. 

140. Bonn Univ.-Bib). 781. 123 BL 13. Jahrh. Augn/iin und 

Pa/ekafius. Initialen. 

141. Bonn Univ.-Bibl. 382. 343 BL 13. Jahrh. Breviar^i^wx 

in S. Florin Coblenz. Initialen. 

142. Daflaldorf Landesbibi. C26. 4^ 2526!. Mitte 13. Jahrh. 

Citfariut vaH IfttjUrbach, Homilien und Diaiogus maior, 
defect Initialen, aber ohne bcfondcres IntcrelTe, teilweis 
fchon mit Bildern, ln DiAirrctio VUl auf Bl. 165b befindet 
fich eine miniierte Standcsicitcr, nach der in der StaiKics- 
leiter des Hcrradfchen llortus dcliciarum nicdcrgelcgtcn 
Anfehauung. 

(43. Frankfurt Volkeos Antiquariat licfafs im Sommer 1881 
ein Rhäni/ihfx Gebetbueh, Pgt, 154 Bl-, 13. Jahrh. Mitte, 
mit kUnftlerifch fehr wenig bedeutenden und rohen Minia- 
turen. Elf mit Gold aufgehohte f|>atromanifc.he Initialen 
Aehen in rtaher Verwandtfehaft mit den rohen Arbeiten 
der Handfchrift des Kölner Archiv's, Mf. theoL ohne Na 
8*. vgl. unten No. 149, und find wahrfchcinlich aus der- 
fellxn Schule. Obwohl (liefe Initialen dem äufserüen Aus< 
gang der romanifchen Epoche angchören und fich fogar 
vielfach mit Golifchein mifchen, hat doch noch einer von 
ihnen das Verfchlingungsmotiv der Bandomamentik fcA* 
gehalten. VgL Volkers 82. Verzeichnis fub No. 748. 

144. Lnxembturg Atbeomiuiii-Bibl. 138. Gr. Fol. ca. 1250. 

Piinius aus Orval, prachtvoller Codex mit Mafien vonfpät- 
romanifchen Initialen und einigen Charakter iAifchen Cber- 
g.'ingen zur fpäteren Ornamentik. Die Handfchrift iA von 
Hm. von Werveke, Sekretär des l.uxemburger Hifi. Infii- 
tuts, kollationiert: vgl. auch Namur, Bullet de PAcad. de 
Belgique 1 1, No. 4. 

145. Koblens Oynut-Bibl. a u. 3. Fol. v. J. 1281. 2 Bdc. 

Btbel aus .Mainz, gcfchriebcn von Symon, Kaplan des De- 
chanten Symon von Mainz. Am Ende der Kapitelscid von 
Mainz. Viel Initialen, ohrte grufsc Bedeutung, die gröfsicn 
leider weggefchnittcit Die IlluAration neben den Initialen 
iA eine aulserordentlich reiche, noch jetzt zählt man trotz 
vieler ausgefchnittener Malereien 48 Miniaturen. 

146. Köln Hofetun dar Endiöi. Köln. Fol. max. 1299. Gra- 

duaU. Stammt höchA wahrfcheinlich aus Minoriten in Köln, 
wie vielfache Bezüge auf den h. Franziskus erweifen. Noch 
jetzt im Originalband, vom Bcfchlag iA das Mtilelfiück 
und 3 EckAückc in gotifchem UlienmuAer erhalten. 
BI. ib in der Dedikations-Miniatur: Ego Frater Joha.nku 
DK Valkenrurg (cripfict notavi et illummavi iAuü graduale 
et complcvi anno domini millcfinK» duccntcAmo I.XXXX 
nona .Miniaturen, .Arabesken, Biklerinitialen , Initialen in 
Schwarz und in Rot-Blau. Die HandfchnA iA viel gebraucht 
und daher abgegrifien, einzelne Bl. in Papier eifetzt, mit 
tcilwcis fchwachcn N»:hahmungcn der fchwarzen Initialen. 
Hierzu gehört: 

14;. Bonn Univ.-Bibl. 384. 314 BL 1299. gefchricbeo 

in Köln von Johann von Valkenburg. 

148. Koblens Oyms.-Bibl 7. Fol. Defekt 13. — 14. Jahrh. 

HeiligtHleben. Miniaturen und Initialen. 

149. * Köln Stadtarchiv. MC theoL, ohne No. 8^. 14. Jahrh. 

I. H. Pfaiter und Kalender, aus Corpus -ChriAi- Köln. 
Nach dem Kalender, wo rcfurrcctio domini unterm 27. 
März eingetragen, aus den Jahren 1313— 1345> Der Ka- 
lender mit fehr Ailvollcn gotifchen ApoAcl- und Evan- 
gcliAen-Figurcn (AatuariCch) und darüber den Ticrzcicben. 
Initialen im abgeAorbenen und lebensunwahren romani- 
fchen Stile. Vgl. Tafel 38c. 
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